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Wo re o wo

v 154. Verlag der Actien- Geſellſchaft Halliſche Beitung.

Zum zehnjährigen Beſtehen des
Weltpoſtvereins.

III.
Dies iſt der ſachliche, auf den techniſchen Dienſt be

zügliche Jnhalt des denkwürdigen Vertrags. Es war die
Form gefunden, in welche die künftigen poſtaliſchen Be
ziehungen aller Länder einheitlich gekleidet, und um welche
die Völker der Erde allen bei dem Congreß nicht ver
tretenen civiliſirten Staaten wurde der Beitritt freigeſtellt
ſich gruppiren konnten. Daß in dieſer oder jener Beziehung
der einzelnen Staaten noch ein freier Spielraum gelaſſen
werden mußte, daß die vollkommene, alle poſtaliſchen Ein
richtungen umfaſſende Einheit der Tarife noch nicht in
ihren letzten Conſequenzen allgemein durchgeführt werden
konnte, darf füglich nicht überraſchen. Denn ſollte den
Gedanke, die fünf Welttheile zu einem einzigen poſtaliſchen
Gemeinweſen zu verbinden, ſich nicht im Raum der Utopien
verlieren, ſo mußte auf dem Boden der Praxis mit den
gegebenen Verhältniſſen gerechnet und die Vervollkommnung
des Erreichten der Zukunft a werden.

Gewiſſermaßen um dieſe Zukunft des Vereins ſicher
zu ſtellen, um in allen Mitgliedern den Gedanken an eine
erfolgreiche Fortbildung lebendig zu erhalten, verpflichtete
ſich der Verein, alle 3 Jahre ſeine Bevollmächtigten zu
einem neuen Congreß, zu neuem Wirken und Schaffen zu
entſenden. Damit ferner in rüſtiger ſtetiger Vorbereitung
Welt was ſtreitig und verbeſſerungsbedürftig der

erathung künftiger Congreſſe unterbreitet werden ſoll,
wirkt als Vermittlerin des geſchäftlichen Verkehrs der
Vereinsländer, gewiſſermaßen als Repräſentationskörper
der Weltpoſt, eine in Bern unter dem Namen „Jnternati-

nales Bureau des Allgemeinen Poſtvereins“ errichtete per
manente Centralſtelle. Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen
Mitgliedern des Vereins über die Auslegung des Vertrages
bringt ein aus unbetheiligten Mitgliedern des Vereins zuſammengeſetztes, nach inſacher Stimmenmehrheit entſchei

dendes Schiedsgericht zum Austrag. Jm Uebrigen war
es eine überaus wichtige Feſtſetzung des Vertrags, daß in
dem weiten Rahmen des Allgemeinen Vereins die Bildung
engerer Vereine mit verbeſſernder Tendenz für zuläſſig er
klärt wurde. Für Deutſchland bedeutete dieſe Beſtimmung
die Aufrechterhaltung des Poſtvereins zwiſchen Deutſchland
und Oeſterreich- Ungarn mit den Jnlands-Portoſätzen und
den gegenſeitig gewährleiſteten günſtigeren Verſendungs-
Bedingungen. Für die Zukunft des Allgemeinen Vereins
aber lag in der zuläſſigen Bildung kleinerer Vereine ein
weſentliches Element zur Förderung der allgemeinen Ver

Denn hiermit war die Gelegenheit gegeben,
die Möglichkeit und Zweckmäßigkeit gewiſſer Einrichtungen,
mit welchen die Geſammtheit der Staaten im Hinblick auf
ihre innere Geſetzgebung oder aus ſonſtigen Bedenken noch
zögern zu müſſen glaubte einſtweilen im kleineren Kreiſe
darzuthun und mit der Zeit den Anſchluß der ſäumigen

[Nachdruck verboten.

Virago.
Roman von Levin Schücking.

(Fortſetzung.)

Jm So atten dieſer Waldwildniß, vielleicht eine Viertel
ſtunde ſeitwärts vom Hauſe Tungerwald, befand ſich eine
kleine Lichtung, die von hohen, alten umſtanden
war. Der Ort mußte ſeine Bedeutung haben, denn ein
Denkſtein ſtand unter einer der Buchen, ſeitwärts geſunken,
und eine alte Schrift war darauf ſichtbar. aber moosüber-
wachſen und unleſerlich geworden. ar er etwa zur Er
innerung an den Ringkampf der Frau Geſina mit dem
Wildſchützen geſetzt worden Schwerlich, der Stein ſchien
älter. Aber wie ein trauernder Genius beugte ſich in
dieſem Augenblick eine weibliche Geſtalt über ihn, gerade,
als ob ſie dem Gedächtniß deſſen, was hier geſchehen,
nachſinne; ſie ſtieß ugaw und wie mechaniſch die Moos-
flocken von der Schrift ab und ſprach dabei halblaute Worte,
die doch nicht der Erinnerung galten, denn ſie waren an
einen Mann gerichtet, der geſpannt darauf zu lauſchen
ſchien. Dieſer Mann war der Forſtkandidat Hartog. Er
ſtand da, die Arme auf der Bruſt verſchlungen, gerötheten
Geſichts und mit einer tiefen, zwiſchen ſeinen blonden
Brauen auf und ab zuckenden Falte, die auf die Eregung
heftiger Gefühle deutete.

„Jſt es Dir denn gar nicht möglich, Hubert,“ fragte
Gabriele, „Dich in meine Anſchauung, in meine Art zu
fühlen, hineinzudenken Es iſt tauſendmal beſſer, zu glau-
ben, wir leben in alle Zukunft hinein mit einem friedlichen
Gedanken an einander, mit einem ungetrübten, ruhigen Zu-
rückblicken auf einige längſt vorübergegangene Lebensjahre,
in denen wir den kindlichen Traum nährten, zwei Menſchen, wie wir, könnten für einander geſchaffen an in

denen wir uns einander gehörend fühlten und in dieſem
Traum ja auch ganz glücklich waren Iſt es nicht beſſer,
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Mitglieder herbeizuführen.
daß auf dieſem Wege der Attraction die beſtehenden
kleineren Vereine im Allgemeinen Verein allmählich wieder
aufgehen, unbeſchadet des Rechtes der einzelnen Staaten,
je nach Bedürfniß und nach ihrem individuellen Wollen
wiederum günſtigere Bedingungen unter ſich vertragsmäßig
feſtzuſtellen.

Mit dem Abſchluß des Vertrags hatten die betheiligten
Staaten und an ihrer Spitze Deutſchland einen Triumph
gefeiert, der freilich nur durch die Solidarität der Intereſſen
möglich geworden, aber gerade deshalb den Nachweis ge
liefert hatte, daß der Wettſtreit der Völker auf dem Ge-
biete des Handels und Verkehrs nicht trennt, ſondern
bindet, und daß es die praktiſche Wahrnehmung gemein-
ſamer Jntereſſen iſt, welche die Völker zu brüderlichem
Wirken zuſammenführt. Wie Großes erreicht war, dürfte
auch der Nichtfachmann leicht erkennen, wenn er von
den Sonder- Einrichtungen jedes einzelnen nichtdeutſchenStaates ganz abgeſehen der Confuſton auf dem Gebiete

des deutſchen Poſtweſens vor 1866, der ungezählten Schlag-
bäume, der Vielköpfigkeit der früheren Tarife gedenkt; in
Bezug auf die außerdeutſchen Staaten aber durfte unſerManſterreſident Dr. Krüger bei Berathung des Vertrags

im Bundesrath mit Recht darauf aufmerkſam machen“),
mit welchen a r der Abſchluß der Poſtverträge
von Land zu Land vordem zu kämpfen hatte, wie vielZeit und Anſtrengung es erſordeet, zwiſchen den ver-

ſchiedenartigen Syſtemen der Tarifirung und Portoberech-
nung, den widerſtrebenden Anſprüchen in Bezug auf die
Portotheilung und Tranſitgebühren eine Einigung herbei-
zuführen, wie dabei eine in's Kleinliche gehende Abwägung
der Verhältniſſe concurrirender Linien, ein ſtetes Markten
um den Werth der gegenſeitigen Leiſtungen in Ringen
nach finanziellen Vortheilen zur Gewohnheit und ſelbſt zur
Nothwendigkeit geworden war, ja daß es zwiſchen großen
Poſtgebieten jahrelang an jeder vertragsmäßigen Baſis für
den Correſpondenzaustauſch gefehlt habe, weil man ſich
über die Bedingungen deſſelben nicht zu einigen vermochte.
An die Berathung des Vertrages im Reichstag knüpften
ſich denn auch im Gegenſatz zu den früheren Berath
ungen einzelner Poſtverträge oratoriſche Leiſtungen
erſten Ranges, welche u. A. auch auf die Bedeutung des
Vertrages als Vorläufer anderweiter homogener Gebilde
von internationaler Tragweite abzielten. „Durch den Ver-
trag iſt eine Poſt geſchaffen“, ſagte Dr. Braun „welche
keine Schranken, keine Schlagbäume, keine Grenzen mehr
kennt in der Welt. Doppelt lobenswerth, daß gerade die
deutſche Reichsregierung es war, welche die Jnitiative in

Bericht des Ausſchuſſes des Bundesraths für r
Poſt und Telegraphie, betreffend den zu Bern abgeſchloſſenen
Poſtvereinsvertrag.

Rede des Dr. Braun im deutſchen Reichstag am 28. No
vember 1874.

ſich für immer mit ſolch' einem friedlichen, und wenn Du
willſt, wohlthuenden Gedanken zu befriedigen, als uns zu
ſammenſchmieden zu wollen zu einem Lebensbunde, der
mich elend machte und deshalb doch auch Dich nicht glück-
lich machen kann, zu einer für uns Beide verbitterten
Exiſtenz

„Das wäre ja alles ganz richtig und gut,“ antwortete
Hubert Hartog, „wenn Du von mir nur nicht etwas ver-
langteſt, was ich meinem ganzen Fühlen und meiner ganzen
Natur nach nicht gewähren kann. Jch kann weder Dich
aufgeben, noch den Glauben, daß ich, mit meiner grenzen-
loſen Leidenſchaft für Dich, Dich nicht ſo glücklich machen
werde, wie irgend ein Mann auf Erden das vermag

„Aber Du ſollteſt Dir doch ſagen, ach, Du ſollteſt
mich nicht immer dasſelbe Dir zu ſagen zwingen! Du weißt
es ja, hörteſt es ja. Wir ſind keine Kinder mehr, deren
Spielen und Betreiben ſich auf dieſelben Dinge, dieſelben
Vogelneſter, dieſelben Dohnenſtriche richtet! Wir ſind er
wachſene Menſchen geworden. Unſere Gemüther ſind ſich
entfremdet, weil Jedes nach ſeiner Art ſich ausgewachſen
hat, Jedes in einer anderen Welt des Denkens und Fühl
ens heimiſch geworden iſt. Was nicht mehr innerlich ein-
ander gehört, das kann doch auch durch ein vorſchnell und
unbedacht gegebenes Wort nicht mehr gebunden ſein, und“

fügte ſie, ſich aufrichtend und mit beſtimmtem, lauterem
Tone hinzu, „gieb mir meinen Ring zurück! Jch bin dieſes
ewigen Kämpfens um meine überdrüſſig; ich bedarf
der Ruhe, des Gefühls von Seelenſtille und innerem Frie
den, das dahin iſt, ſeit Du zurückgekommen

„Bedarfſt Du es in der That?“ antwortete er
bitter und zornig die Lippen aufwerfend. „Nun ja, ich
weiß, wodurch Dir dies Bedürfniß nach Seelenſtille ge
kommen iſt!“

„Was weißt Du?! Doch davon iſt die Rede nicht,
ſondern von meiner Freiheit, die ich zurückerhalten will,

will, ſag' ich Dir!“

Es iſt die Hoffnung geſtattet, dieſer Sache ergriffen und dadurch den Beweis geliefert

m
hat, daß ſie die Stellung, die ſie errungen, nicht gebrauchen
will zu Krieg und Zwietracht oder zur Erweiterung ihrer
Macht, ſondern daß ſie dieſe Stellung auf internationalem
Gebiete nur gebraucht, um Freiheit und Frieden zu fördern,
daß ſie dieſelbe gebraucht insbeſondere auf dieſem Gebiete
des Poſtweſens, um den Austauſch von Worten, Werken
und Gedanken auf dem ganzen Erdkreis möglichſt leicht,
bequem und billig zu machen.“

litiwieDie „Kolonialpolit. Korreſp.“ berichtet von einer
neuen Gebietserwerbung der „deutſch-oſtafri-

tag e folgt:us Zanzibar iſt heute Morgen folgende Vepeſche eingelaufen: „Graf Pfeil an Dr. Peters. Chutu bis un Ruſlkſe

erworben ur Erklärung der Meldung möge Folgendes
dienen: Graf Pfeil hatte ſofort nach der Ertheilung des Aller-
höchſten Schutzbriefes den Auftrag erhalten, die Grenzen des
Gebiets der deutſch oſtafrikaniſchen Geſellſchaft gegen Südoſten
bis in das ſehr üppige Thal des Rufidji vorzuſchieben. Er
ward an der neun mehrere Monate durch den heftigen
Regen, ſowie ſeine Krankheit verhindert. Ende April theilte er
dem Direktorium mit, daß er im Monat Mai die Landſchaft
Chutu kontraktlich erwerben werde. Sein Plan war, in Uhehe
einen Poſten Felle zu erwerben und ſolchen probeweiſe auf Ka
noes den Rufidji hinunter Je anzibar zu ſchaffen, um damit
zugleich die Schiffbarkeit des Rufidji feſtzuſtellen. Daß es ihm
gelingen werde. den Sultan von Chutu zur Abtretung an die
Deutſch Oſtafrikaniſche Geſellſchaft zu bewegen, das war ihm nach
den angeſtellten Nachforſchungen und Vorbereitungen ſchon da
mals ſicher. Wie berechtigt dieſe Erwartung war, beweiſt das
obige Telegramm. Ob es ihm gelungen iſt, auch den erſten
Theil ſeiner Aufgabe zu löſen, muß abgewartet werden. Auf
jeden Fall iſt durch die Pfeil'ſche Erwerbung der Veſitz
Deutſch Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft erweitert und ergänzt worden.
Er reicht nunmehr unbeſtreitbar vom Pangani bis an den Ru
fidji und umfaßt demnach, da er auch den Wami und den
Kingani umſchließt, zur Zeit bereits vier wenigſtens zum Theilſchiffbare Flüſſe. Die Landſchaft Chutu iſt außerdem an u
eine höchſt werthvolle Erwerbung. Das RufidſiThal iſt ein be
ſonders üppiges Gebiet, welches ſo zu ſagen die Maiskammer
von Zanzibar iſt und r mit der Zeit auch den Reisbedarfder Stadt, der heute noch zum größten Theil aus Indien gedeckt

wird, liefern wird. Das Klima der Tiefebene ſoll nicht dem des
W von Uſagara gleich ſein: um ſo fruchtbarer iſt der

oden. Das erworbene Gebiet dürfte 4—-500 Quadratmeilen
groß ſein. Der Rufidji iſt bislang noch wenig unterſucht; denUnterlauf hat Stanley feſtgeſtellt, über ſeinen Miltellanf dürfte
Graf Pfeil ſchätzenswerthe Aufklärungen zu geben im Stande
ſein. Ob ſein Oberlauf ſich dem Nyaſſa oder TanganikSee zu
wendet, das werden ſpätere Forſchungen aufdecken müſſen. Graf
Pfeil iſt nach einer ferneren Mittheilung des Telegramms, wo
nach er weiteren Jnſtruktionen entgegenſieht, wohlauf in Zanzibar
eingetroffen. Selbſtverſtändlich wird die Reichsregierung den
Beſitz als ſolchen erſt proklamiren können, nachdem ſie Einſicht
wir e vo l aogeſchigſſenen g. n haben

D n dürften mit der nächſtZanzibar in Berlin eintreffen. yſtfoſgenden Pokk gus

Jm Lokaltheile eines radikal freihändleriſchenBlattes, der „Berliner Zeitung“, leſen wir e

„Es iſt doch ein wenig davon die Rede. Denn ge
rade deshalb, weil ich es weiß, müßte ich mich ſelbſt den
dümmſten albernſten Thoren ſchelten, wenn ich mein Recht
auf Deine Hand opferte, einem blöden Jungen, einem ge
ſchniegelten Salonſchwätzer zu Liebe, den Du e noch
in jener anderen Welt des Fühlens und Denkens, von
der Du ſprachſt, heimiſch glaubſt, und bei dem Du bald
entdecken würdeſt, daß er nirgends heimiſch iſt, als bei
flachköpfigem und mattherzigem Volk, das ſich „die vornehme
Geſellſchaft nennt in ſeinen langweiligen Garniſonſtädten.“

Gabriele ſah ihn eine Weile an, wie ſich in Gedanken
verlierend dann erwiderte ſie:

„Du ſollſt Niemand zu Liebe ein Recht opfern, höch
ſtens meiner Ruhe und meinem Frieden zu Liebe. Aber
Du haſt kein Recht! Wenn Dir ein ſiebzehnjähriges Mäd-
chen, ein halbes Kind, das mit Dir ihre oft ſo wilden
und waghalſigen Spiele getheilt hat, einſt in der Auf
regung, nachdem ſie eben Deine Lebensretterin geworden,
ihr Wort giebt, Deine Braut ſein zu wollen, verleiht
Dir das ein Recht über das erwachſene, mehr als vier
undzwanzig Jahre u einem ganz anderen Ge-
ſchöpf gewordene Weſen Mein Gott, was hätte ich damals Dir nicht r Es hatte mir ſam Mühe
r m mit eigener Lebensgefahr Dir aus dem Stein-
ruch, in den Du geſtürzt warſt, wieder herauszuhelfen.

Als es gelungen, war ich halb wie berauſcht vor Auf
regung, vor Freude, daß es glücklich abgelaufen, daß Du
gerettet warſt und nicht mehr in der fürchterlichen Lage
an einem Strauch über dem Abgrund hingſt; ich betrach-tete Dich, weil Du mir zu danken rief daß Du lebteſt,

als etwas mir Ge wonnenes, Errungenes, mir Gehören-
des Und Du, Du benutzteſt dieſen Augenblick

„Ach, willſt Du ſagen, ich hätte ihn mit ſchlauer Be
rechnung erfaßt?“ fuhr Hartog zornig auf.

(Fortſetzung folgt.)

der



So billige Butter wie t haben wir ſeit langer Zeit
nicht gegeſſen; Butter für 1,20 macht ſchon den Anſpruch
auf das Prädikat hochfein. Der Grund iſt Ueberproduktion.
In Folge des Schutzes der „nationalen“ Butter haben ſich
überall Molkereigenoſſenſchaften von Gutsbeſitzern gebildet,
welche alle hochfeine Butter produziren und die Butterhändler
mit Angeboten überſchwemmen. Der Bauer buttert faſt gar
nicht mehr, ſondern verkauft ſeine Milch an die Molkereien, ſo
daß die Mittelbutter zu verſchwinden beginnt. Es geht mit
der nationalen Butter wie mit dem nationalen Schwein. Alles
hat ſich auf die Schweineproduktion geworfen und die S
iſt, daß Schweinefleiſch billiger iſt, als je zuvor, trotz der Ab
ſperrung gegen Amerika. Auf dem Berliner Viehmarkt gilt
Schweinefleiſch 35

Es iſt doch ein merkwürdiges Ding um die Con-
ſequenz! Jm politiſchen Theil der mancheſterlichen Blätter
wird die „nationale“ Wirthſchaftspolitik angegriffen, weil
ſie Alles vertheuere im lokalen, dem praktiſchen Leben
vielleicht näher ſtehenden, wird derſelben Wirthſchafts
politik vorgeworfen, ſie mache Alles zu billig. Jm poli-
tiſchen Theil werden dem Landwirth die Segnungen des
Schulze'ſchen Genoſſenſchaftsweſens in glühenden Farben
geſchildert, im lokalen ertönt die Klage, daß die Genoſſen
ſchaftsmeiereien die Butterhändler mit Angeboten über-ſchwemmen. Muß nicht ſchließlich der Leſer derartiger

freihändleriſcher Organe, wenn ihm ſolche Widerſprüche
begegnen, ſich die Frage vorlegen, ob denn die Theorie
ſeines politiſchen Lehrmeiſters gegen die im Lokaltheil ſich
wiederſpiegelnde Praxis ſich werde behaupten können

Nach der im Centralblatt für das deutſche Reich vom
19. Juni publizirten Nachweiſung der zur Reichskaſſe ge
langten (M.) abzüglich der Ausfuhrvergütungen
und Verwaltungskoſten im Etatsjahr pro 1884/85 iſt die
Einnahme aus der Rübenzuckerſteuer um 5,363,874
Mark hinter der Einnahme des Etatsjahres 83/84 zurück
geblieben. Wenn die Rechnung günſtiger abſchließt,
als erwartet wurde, ſo iſt dies durch eine Mehreinnahme
aus den Zöllen von 17,7 Millionen Mark, hauptſächlich
in Folge des Sperrgeſetzes, veranlaßt.

Jn 2 findet ſoeben die Conferenz der
Landes-Direktoren des preußiſchen Staates
ſtatt. Es ſind auf dieſer Conferenz, welche am 29. Juni
in dem feſtlich geſchmückten Landeshauſe eröffnet wurde,
alle Provinzen vertreten, mit Ausnahme der Provinz
Poſen, in welcher die Provinzialordnung noch nicht durch
geführt, und der Provinz Schleſien, deren Landesdirektor,
Landeshauptmann von Uthmann, kürzlich verſtorben iſt.
An den Verhandlungen betheiligten ſich nach der „Danz.
Zeitung“ die LandesDirektoren von Gramatzki (Oſtpreußen),
Dr. Wehr (Weſtpreußen), Dr. Freiherr von der Goltz
D. von Levetzow (Brandenburg), Graf vonintzingerode (Sachſen), von Ahleſeld (Schleswig-
Holſtein), von Bennigſen (Hannover), von Hundelshauſen
(Kaſſel), Sartorius (Wiesbaden). Weſtfalen war durch
den LandtagsMarſchall Freiherrn von Bodelſchwingh und
durch den LandarmenDirektor Klein vertreten, außerdem
wohnten die Herren Landesrath DehnhardStettin und
Schatzrath Müller Hannover den Berathungen bei, die
heute in einer zweiten Sitzung zum Abſchluß gelangen
Hürften. Vorgeſtern unternahmen die Herren einen Aus

S ug nach Zoppot und Neuſtadt. Geſtern haben dieſelben
in Marienburg das Schloß und die Provinzial Taub-
ſtummen Anſtalt beſichtigt.

Der Biſchof von Paderborn iſt, wie nach den bisher-
igen Proben des Mannesmuths deutſcher Biſchöfe nicht
anders zu erwarten war, vor den ultramontanen Hetzern
zu Kreuze gekrochen. Aus Paderborn wird der „Ger-
mania“ gemeldet, daß auf Anordnung des Biſchofs das
Generalvicariat den Februarerlaß einer nochmaligen
Prüfung unterzogen und in Folge deſſen eine die Aufhebung des érlaſſes einſchließende Declaration gegeben hat.

Jmmerhin liefert jener Erlaß den Beweis dafür, daß man
in gemäßigten klerikalen Kreiſen die bezügliche Forderung
der Maigeſetze für vollkommen vereinbar mit dem Intereſſe
der Kirche anſieht.

Der Unterrichtsminiſter hat den Provinzial Schul
kollegien eröffnet, daß die Annahme, als ob nur ſolche
Candidaten der Theologie und Philoſophie zur
Prüfung als Lehrer an Mittelſchulen zuzulaſſen ſeien,
welche ihre theologiſche oder philoſophiſche Prüfung be-
ſtanden haben, nicht zutrifft. Vielmehr ſind diejenigen
Candidaten, welche mit dem Zeugniſſe der Reife eine Hoch-
ſchule bezogen und auf derſelben mindeſtens drei Jahre
hindurch Theologie oder Philoſophie ſtudirt haben, zu ge
nannter Prüfung zuzulaſſen. Daß eine vorgängige andere
Prüfung von ihnen nicht verlangt werden ſoll, erhellt aus
der Prüfungsordnung vom 15. Oktober 1872, wo aus-
drücklich ausgeſprochen iſt, daß Candidaten der Philoſophie,
welche die Prüfung für das höhere Lehramt abgelegt
haben, zur Prüfung als Rectoren zuzulaſſen ſind, ohne
daß von ihnen etwa noch die Ablegung der Prüfung als
Lehrer an Mittelſchulen verlangt wird. Wenn in der er
wähnten n r den Perſonen, welche die
Prüfung als Lehrer für Mittelſchulen ablegen wollen, die

ebt hervor der Nachdruck liege darauf, daß jetzt der
Satz zur Geltung kommt: Reichsrecht bricht Landrecht,
nachdem der Rechtſatz, Landrecht bricht Reichsrecht,
das alte Römiſch Deutſche Reich verdorben habe. Die
Deutſche führt aus, daß der Herzog vonCumberland durch die Rathſchläge des Römlings Dr. Windt-

horſt um den Herzogshut von Braunſchweig gebracht
worden ſei.

Britiſches Reich. Der Londoner „Standard“ vom
3. d. M. will wiſſen, die engliſche Regierung ſtehe imBegriff, eine königliche Commgſton niederzuſetzen, welche
die Urſachen der gegenwärtigen Dendels ſo gung unter

ſuchen ſoll. Am Donnerstag fand ein von Pairs,
Deputirten und mehreren Admiralen zahlreich beſuchtes
do unter dem Vorſitze des Grafen Cowper ſtatt,
wobei eſchlüſſe zu Gunſten der Bildung eines
Nationalfonds für den Ankauf von Torpedo-
booten und für die Befeſtigung der J de und
Seeſtädte Englands gefaßt wurden. Dem „Standard“
wird aus Shanghai vom 2. d. M. gemeldet, es verlaute,
zwiſchen Rußland und Korea ſei über einen geheimen
Vertrag unterhandelt worden, welcher angeblich die Er
richtung eines Protektorates Rußlands über
Koreg ſowie die Eröffnung des Fluſſes Tumen betrifft.

Bei der Erſatzwahl eines Deputirten für Wake-
field an Stelle des verſtorbenen liberalen Deputirten
Mackie wurde Green (konſervativ) mit 1918 gegen Lee
(liberal), welcher 1661 Stimmen erhielt, gewählt.

Jtalien. Die italieniſche Miniſterkriſe hat
nun gleichfalls ihre Endſchaft erreicht wenigſtens dem
äußern Anſchein nach. Wie von allem Anfang an ver
muthet werden mußte, iſt Depretis an der Spitze der
Regierung verblieben, und hat die Reconſtruktion des
Cabinets auf das möglich geringſte Maß beſchränkt. An
Stelle des ausgeſchiedenen Mancini hat Depretis ſelber
das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten über-
nommen; der bisherige Siegelbewahrer Peſſina, welchem
von der Kammer ſein allzuentgegenkommendes Verhalten
gegen die Kirche in der Kirchengüterfrage vorgeworfen
wurde, iſt durch Hrn. Tajani erſetzt worden. Letzterer
war ſchon einmal in gleichem Amte als Mitglied eines
Miniſteriums der Linken, und in ſeiner Eigenſchaft als
geborener Sizilianer ſoll er an des Neapolitaners Mancini
Stelle die Vertretung der Südprovinzen des Königreichs
übernehmen. Man weiß ja, welche hervorragende Rolle
in den italieniſchen Miniſtercombinationen ſolche land s-
mannſchaftliche Rückſichten ſpielen.

An dem Charakter der italieniſchen Politik wird
durch die Reconſtruirung des Cabinets Depretis nichts
weſentliches geändert. Da die Kammer ſich bis auf un
beſtimmte Zeit vertagt hat, ſo entfällt für die Regierung
die Nothwendigkeit, ſich um der parlamentariſchen
Strömungen willen irgend welche Géne aufzuerlegen.
Sie hat einſtweilen freie Hand, ihre Aktion den Umſtänden
anzupaſſen, und iſt, nach Depretis eigenen Erklärungen,
gewillt, ihre Verhaltungslinie von Fall zu Fall einzu
richten. Das gilt namentlich von der Leitung der aus
wärtigen Politik. Hr. Depretis will offenbar die Reihe
der Mancini'ſchen Uebereilungen und Unbeſonnenheiten um
keinen Preis verlängern. An der Ehrlichkeit ſeines dies
bezüglichen Entſchluſſes darf man umſoweniger zweifeln,
als er durch die eherne Nothwendigkeit diktirt wird. Denn
die italieniſche Politik im Rothen Meere ſteht gegen-
wärtig an der äußerſten Grenze ihres Könnens. Eine
Ueberſchreitung derſelben dürfte ſich in Zukunft bitter
rächen. Italien iſt darauf angewieſen ſeine überſeeiſche
Aktion vor Nackenſchlägen zu behüten und, ſobald das
ohne übermäßigen Nachtheil geſchehen kann, zu liquidiren.

Afrika. Ein portugieſiſches Kaiſerreich in Afrika
zu ſchaffen, iſt der beſcheidene Gedanke, durch deſſen Ausführung
die portugieſiſchen Colonialpolitiker dem Kongoſtaate Concurrenz
zu machen wünſchen. Man beſchäftigt ſich ſogar ſchon in
offiziellen Kreiſen Liſſabons mit dieſem Projekt, welches ſonder
barer Weiſe, wie wir bei dieſer Gelegenheit erfahren, ſchon
einmal im 17. Jahrhundert in Erwägung gezogen wurde dann
aber ſpurlos von der Bildfläche verſchwand. Jetzt geht man
damit um, die Beſitzungen Portugals an der Weſtküſte Afrikas
von der Kongo-Mündung bis nahe Kap Frio (Angola, Benguela
und Moſſamedes) mit denen an der Oſtküſte von der Mündung
des Rovinna bis ſüdlich von der DelagoaBai (Mozambique),
unter Einſchließung des geſammten Binnenlandes zu einem un-
geheuren Reiche zu vereinigen, welches bei einer Küſtenaus-
dehnung von über 180 geographiſchen Meilen im Weſten und
ungefähr 225 im Oſten einen Geſammtflächeninhalt von rund
80 000 Quadratmeilen haben wurde. Die Ausführung dieſer
Jdee würde denn doch ganz bedeutende Koſten erfordern, während
die praktiſchen Vortheile einer Vereinigung der Provinzen
Angöla und Mozambique ſich vorläufig nicht abſehen laſſen.
Hier wird man wohl auch ſagen können: Gut Ding will Weile

haben.

e

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 3. Juli

Se. Majeſtät der Kaiſer beſuchte am Donnerſtag in
Enms das Theater. Am Freitag früh brachte das Muſik

Einreichung der Zeugniſſe über die bisher abgelegten forps des 4. Garde-Grenadier Regiments Königin Aller-
theologiſchen, philoſophiſchen oder Seminarprüfungen ge-
fordert wird, ſo entſpricht dies dem allgemeinen Grund
ſatze, nach welchem der Prüfungsbehörde eine möglichſt
genaue Einſicht in den Bildungsrang des zu Prüfenden

höchſtdemſelben anläßlich des Gedenktages der Schlacht bei
Königgrätz ein Ständchen. Se. Majeſtät dankte vom
Fenſter und befahl den Kapellmeiſter zu ſich ins Zimmer.
Um 9 Uhr unternahm Se. Maj. eine Spazierfahrt. Zur

gegeben werden ſoll. Auch findet dieſe Beſtimmung ihre Tafel hat der Biſchof von Limburg eine Einladung er
Ergänzung in den Stellen der Prüfungsordnung, wodurch
die Prüfungsbehörde ermächtigt wird, dem Bewerber auf
Grund der Zeugniſſe über früher abgelegte Prüfungen
einen weſentlichen Theil der mündlichen Prüfung zu er-
laſſen.

Ansland.
Oeſterreich-Ungarn. Eine offiziöſe Kundgebung der

ungariſchen Regierung plädirte für einen Zollver-
trag zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich, welcher
die beiden Reiche nach Außen als ein gemeinſames Zoll-
gebiet erſcheinen ließe da an ein Zollbündniß Angeſichts
der Verſchiedenartigkeit der Steuerverhältniſſe abſolut nicht
zu denken ſei.

Alle hervorragenden Wiener Blätter würdigen die
Bedeutung des Beſchluſſes des Braunſchweiger Landtages
bezüglich des Erbfolgerechtes des Herzogs von Cumber-
land. Die „Neue Freie Preſſe“ ſagt, dies Votum
iſt ein Akt hiſtoriſchee Vergeltung für dasjenige, was ſeit
einem halben Jahrhundert die Welfen in Hannover an

halten. Um 10 Uhr 40 Minuten iſt Prinz Wilhelm in
Ems eingetroffen und am Bahnhofe vom Fürſten von
Schwärzburg Rudolſtadt, dem Grafen Lehndorff, ſowie
dem Badekommiſſar, Kammerherrn von Lepel-Guitz begrüßt
worden. Mittags begiebt ſich der Prinz nach Koblenz

zum Stiftungsfeſte des 4. Garde-GrenadierRegiments.
Bei der Empfangsfeier des Kronprinzen in dem

ſchleſiſchen Städtchen Bernſtadt erregte, wie der „Kreuz-
zeitung“ von dort geſchrieben wird, das von dem Hof-Hecorgteur Roſemann in Breslau prächtig mit Flaggen-
trophäen, Wappenſchildern und Fahnen geſchmückte Haus
des Fabrikbeſißers Jaffa allgemeine Bewunderung. Vor
allem aber die unter einem Purpurbaldachin, der mit
Goldfranzen beſetzt und von einer Kaiſerkrone überragt
war, enthaltene, von der Gatiin des Beſitzers künſtleriſch

ſchön gemalte Jnſchrift:
Längſt ſchon gewannſt die Herzen Du im Blitz
Heut nimmſt Du noch vom „Fürſtenthum“ Beſitz,
Jetzt biſt Du vo e ganz erſt

nſer Fritz

717 Volke geſündigt haben. Die alte Wiener „Preſſe“ Prinz Friedrich Leopold wird auf der projektirten
Reiſe nach dem Orient, Berliner Blättern zufolge, begleitet
ſein von dem Major von Nickiſch-Roſenegk vom Großen
Generalſtabe, ſowie von dem Hauptmann Grafen Schlieffen
und den Lieutenants Freiherrn von Berg und Graf Wal
derſee I. vom 1. Garde- Regiment.

Ein bedeutender Diebſtahl an Goldſachen und
Werthpapieren im Geſammtbetrage von 2000 iſt am
Donnerstag Mittag bei einer in der Göbenſtr. in Berlin
wohnenden venſionirten königlichen Tänzerin verübt worden.
Unter den Werthpapieren befinden ſich 4 Coupons vom
Schleſiſchen Bankverein Nr. 4172, 5830, 5831 und 2251,
fällig am 1. Juli c., zwei Coupons der Karl-Ludwigsbahn
Nr. 126728 u. 126729, fällig am 1. d. M., ein Coupon
der WienWarſchauer Bahn Nr. 50695 und ein Genuß-
ſchein derſelben Aktie Nr. 5083, fällig am 15. Juli er.
Der bisher nicht ermittelte Dieb iſt muthmaßlich mittels
Nachſchlüſſels in die Wohnung gelangt, hat ſämmtliche
Spinden, in denen die Schlüſſel ſteckten, durchſucht, die
Spinden demnächſt verſchloſſen und ſämmtliche Schlüſſel
auf einen Schreibtiſch gelegt.

ContreAdmiral Reinhold Werner, der, wie be
reits gemeldet, die Stelle eines Landeshauptmanns für
Kaiſer Wilhelmsland und den Bismarck-Archipel über-
nommen hat, wird ſich Anfang September nach ſeinem
Beſtimmungsort einſchiffen. Das Engagement iſt auf 10
Jahre mit einem Jahreseinkommen von 60000 abge-
ſchloſſen, doch hat ſich der Admiral den eventuellen Rück
tritt nach zwei Jahren vorbehalten. Seine Familie läßt
Admiral Werner in ſeiner Villa in Wiesbaden zurück.

Der Strike der Cigarrenmacher in der Richter
ſchen Fabrik in Liegnitz dauert fort, da der Arbeitgeber
die geforderte Lohnerhöhung nicht bewilligt hat. Am
Sonnabend erhielten die Strikenden aus der Kaſſe des
Vereins deutſcher Cigarrenarbeiter zu Hamburg 900
Wie das „Stadtblatt“ mittheilt, haben auch die Arbeiter
der übrigen Liegnitzer Cigarrenfabriken nach fruchtloſem
e die Löhne erhöht zu erhalten, die Arbeit ein
geſtellt.

Lord Salisbury iſt einer der reichſten Edelleute in Eng
land. Sein Einkommen beträgt nicht weniger als 250000 Pfund
jährlich, das größtentheils als Grundrenten in London und Liver
ool bezogen wird. Nur durch einen Zufall wurde er ein

arquis. Er war ein jüngerer Sohn und hatte das Mißgeſchick,
ſich mit ſeinem Vater, dem verſtorbenen Marquis, zu entzweien.
Zur Zeit des Ablebens deſſelben in 1868 waren Vater und Sohn
in einen Prozeß verwickelt. Die Urſache des Zwiſtes war eine
eigenthümliche. Jn dem Fideikommiß der Familie iſt auch für
den zweiten Sohn, aus dem Eigenthum in Liverpool, geſorgt.
Jn dem Glauben, daß er der zweite Sohn ſei, verlangte der
gegenwärtige Marquis ſein Geburtsrecht von ſeinem Vater, wel
ches dieſer verweigerte, worauf es zu dem erwähnten Prozeſſe
kam. Jm Laufe des Prozeſſes wies der Vater nach, daß der
Kläger nicht ſein zweiter Sohn ſei, da letzterer ein todtgeborener
Knabe geweſen. Der Vater gewann folglich den Prozeß.
Mehrere Jahre vor dem Tode ſeines älteren Bruders (1865),
der blind war, und ſeines Vaters (1868), der fich zum zweiten
Male verheirathet hatte, befand ſich Lord Salisbury durchaus
nicht in glänzenden Umſtänden. Um ſich eine Exiſtenz zu grün-
den, ſchrieb!er Aufſätze für an we und Leitartikel für Journale.
Der neue Miniſter iſt von mittlerer Statur, wiegt zum mindeſten
100 Kilo, iſt kahlköpfig und ſehr rundſchulterig. Seine Lieblings
acarigng x nächſt der Politik die Chemie, und er ſoll in
letzterer Wiſſenſchaft wohlbewandert ſein. Lord Salisbury wurde
1830 geboren, iſt mithin ein verhältnißmäßig junger Mann.
Der Ahnherr der Cecils war ein Themſe-Bootmann.
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Tagesordnung
für die

Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung.
Montag, den 6. Juli e., Nachm. 4 Uhr.

effentliche Sitzung.
1. Genehmigung der Bauprojekte und Anſchläge zum

Südfriedhofe;
2. Nachbewilligung von Etatüberſchreitungen bei der Gottes

ackerkaſſe 1884/85;
3. Genehmigung des Projekts und en zu einer

Turnhalle für die Bürgermädchenſchule in der großen
Steinſtraße und einer Futtermauer daſelbſt;

4. a ſtädtiſchen Terrains von der Lerchenfeld
traße;

H. Erwerbung von Terrain aus dem Grundſtücke Jäger-
pe Nr. 31 zur n Wallſtraße;

6. Bewilligung der Mittel für die Pflaſterung des kleinen
e der Bürgermädchenſchule in der großen Stein

traße;
7. Vorlage des Magiſtrats, die getroffenen Einrichtungen

im ſtädtiſchen Botendienſte in Anſehung der Einladungen
zu den Kommiſſionsſitzungen.

Geſchloſſene Sitzung.
8. Wahl eines Bürgerdeputirten für Hundeſteuerſachen.

Der Vorſteher der Stadtverordneten Verſammlung.
J. V.: Dr. Schrader.

Telegraphiſche Depeſchen.

Kiel, 3. Juli. Die hier liegenden drei chineſiſchen
Panzerſchiffe ſind heute Morgen durch den Geſandten
Chinas unter religiöſen Ceremonien geweiht worden und
haben Nachmittags über Plymouth die Reiſe nach China
angetreten.

Belgrad, 3. Juli. Der König iſt von Wien hierher
zurückgekehrt.

Paris, 3. Juli. Ein Telegramm des Generals
Courcy meldet, daß er geſtern mit einer Kompagnie Jäger
zu Fuß und einem halben Bataillon We d in Hue an
gekommen ſei das andere Bataillon Zuaven habe er in
Thuanan zurückgelaſſen.

Petersburg, 3. Juli. Zu den diesjährigen deutſchen
Manövern werden ſich der „Neuen Zeit“ zufolge der
General-Ajutant Radetzky, der Flügel-Adjutant Oberſt
Onoprienko und der Oberſt vom Generalſtabe Vogt begeben.

Kronſtadt, 3. Juli. Der Marineminiſter Scheſtakow
begab ſich geſtern nach den finiſchen Schären, woſelbſt
derſelbe ſich einige Tage zur Beſichtigung der dortigen
Kriegsſchiffe aufhalten wird. Sodann geht der Miniſter,
wie bereits gemeldet, über Stockholm und Kiel auf Urlaub.

Madrid, 3. Juli. Nachdem der König von ſeiner
Reiſe nach Aranjuez von einer ihn mit enthuſiaſtiſchen
Zurufen empfangenden Volksmenge begleitet in das Palais
zurückgekehrt war, ſaminelten ſich vor demſelben viele
Tauſende, welche die Ovationen fortſetzten, bis der König

wiederholt auf dem Balkon erſchien und lebhaft dankte.
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Mein Papier lag er ar Buchdr ucker ei halte bei Bedarf beſtens empfohlen.
Herm. Höhler, T5. Große Steinſtraße T.

6599

I aud u desr,
xomme dam-

nach e alte

m BrillantLaut I. asser-Feuorworh
eigener Fabrik.

Bengalische Flammen
in unübertroffener Farbenpracht.
lHluminationslaternen
in 150 verſchiedenen Sorten.

Luftballons, Kinderfahnen
empfiehlt für Geſellſchaften, Vereine,
Wiederverkäufer und im Einzelnen

ſehr billig 7369Ab Hentze 2 e. 39.
Preiscourant gratis u. franco.
NB. Das Abbrennen von Feuer

werk wird übernommen.

Pergamentpapier
zum luftdichten Verſchließen der
Einmachebüchſen empfiehlt 7365Ah ten öden 5h Garantto

Marke vekgektrt gen.

S /Neus Filialen werden atets gerne vergeben.

Credit go kauft
oder go liefert
werden Könnte.

Seit 1876:
F z S r

rein 9S 21 Centralgesch. in Berlin) J
C und äber 600 Filialen in Dentschland d c Weun

c

M chemisch antersuchten, garantirt
reinen, ungegypsten französischen 5

Naturweine eEF RA Tu welchen heute ein grosser Theil Wder g. Medoc, Bordeaux etc. her- e F Da
gestellt wird), [No. 51.

sind die einaigen,
welche in einem so kurzen Zeitraum
einen bis jetzt in Deutschland noch

nie dagewesenen Krfolg aufzuweisen haben, weil
ihr reiner Traubengeschm. dem Gaumen mundet
u. ihre als Tischw. vorz. Natureigensch. die Ver-

[7368

danung förd., d. Gesundh. also dauernd erhalt.
Von H. I. pro U Liter an.
Jed. bel. Quant. v. Litr. an wird versaudt.

Ausfährl. Preis-Ct. versende Jedem

Le gratis franco. v

Centralge-
schäft. resp.

Woeinstuben reanommirie
Käche un billig. Preisen,

Saat planen
ſowie Wagenplanen und Getreidesächke in verſchiede-
nen Qualitäten und Größen, offerirt zu Fabrikpreiſen

I. Lämciermmamame,
Halle a/s. Magdeburgerstrasse 43.

Halle a. S., O. R. Ritter, Merſeburg,
Leiprigerstr. 7I. Pianofabrik, kitterstrasse.
empfiehlt Pianino neueſter Bauart unter weitgehendſter Ga-

rantie mit höchſter Tonfülle, den größten Anforderungen entſprechend
neben Flügeln von BRechstein, Duysen, Steinway c.
Vermiethung nener Pianinos. Gebrauchte Flügel und Pianinos.

(6998

Zur Saiſon halten empfohle:
Heuwendemaschinen, Sehlepprechen (mit und ohne Führerſit,

4 o09 e nW Getreicle-Aähemaschinen
Strohseilspännmnaschinen, Rübenheber,

Laeomobilen 1. Dampfäreschmaschinen,

ſolideſter und leiſtungsfähigſter Conſtruction nach den neueſten7062 Verbeſſerungen. f
W. Säedersleben Co., Bernburg.
Dampfdrevchmaschinenu. I ocomobilen

Specialitat von
Heinrich Lanz in Mannheim
Garnituren des SchlagleiſtenSyſtems von 4, 6 und 8 Pferde-iräften. Garnituren des StiftenSyſtems (Patent) von 2 J 3

und 4 Pferdekräften. Ein neuer Katalog mit ermäßigten Preiſen und
zahlreichen Atteſten iſt ſoeben erſchienen und wird auf Verlangen franco

zugeſandt. l6302Disschränhbe

J für Haushaltungen
pund Restagrationen
nach beſter und bewährter Con-
Istruetion halten auf Lager und

empfeblen

Vaamn Littmans,

Eis hie Dis? e
aus reinem Waſſer fabricirt, empfehlen zu jeder Tageszeit, im
Abonnement die Platte (ca. 9 Ko.) für 30 Pfg., außer Abonnement
die Platte 40 Pfg., die halbe Platte 20 Pfg. frei Haus c. [7374

W eSeltersw asser!
in Syphon und grünen Flasehen iſt zu haben bei Herrn C. Vaass
kl. Klausſtraße Nr. 1 und in unſerer Vabriikc, Deſſauerſtraße 5.

Vaass littmann.
Winten- Toch entfernt ſofort jede Tinte aus Papier, Kleidern,

Holz 2c., à Flacon 40 Zu haben bei 497
Albin Hentze, Schmeerſtraße 39.

Jn Löbejün bei Fr. Rudlofk.
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7407

J h 2 i 2 WZD vor v J -222 e -—227
Gegründet 1843.

N Jnhaber: Otto Riau, gr. Ulrichsſtr. Nr. 57.
Bei Beginn der Conſervirung von Früchten empfiehlt den

geehrten Herrſchaften, ihre Beſtellungen gütigſt bald aufgeben

zu wollen. 6264Es werden nur tadelloſe reife Früchte verwendet, mit
wenig Zucker eingeſotten, und ſtellt ſich der Preis bei jetziger

Beſtellung weſentlich billiger als bei Einkauf nach der Frucht
Saiſon. Preiscourunte gratis und franco. [7051

käk

10 Stück 58 Pfg.,

P. Mille i. Fass
Mk. 27

Verkauf
für Halle a/S.

Julius Rudd,
Rannische Str. No. 24, alter Markt.

Gr. Lwichftr. W. Assmann, Gr. Dpichttr-
empfiehlt ſeine

Conserven-, Delicatessen-, Fisch-, Wurst- undFleischwaaren- Handlung. [7373
Ausschnitt ſeiner Wurst- und Fleischwaaren.

Saxlehner“ BitterwWassef
Depète in allen

Mineralwastorhbaad-„Hunyacli Jänos“ e
Das vorzüglichste und bewährteste Bitterwasser,

Dureh Ueblg, Bunsen und Frosenlus anahyirt und begutachtet,
und von orston meodizinieehben Autoritäton geeehätet and empfoblen,

ledige Outaohtes Der Gehalt Teſosehetre Uutgohten: „Seit un
Aunyadi Jänog Waaer, wenn
ein Adkführmittel von prompter,
ieherer und gemneagener Wir-

Rung erforderlich iagt.
Rem, 19. Mal 1884.

h

tritt den aller ander en bekannten
Bitterquellen, und iet es nleht an
denweifeln, dase den Wirkzam-
Keit damit tm VerhbkAknias etaht.

Ränehben, 9 4
19. In I70.

an Wolle stets Saxlehner? Bitterwasser verlangen
Kräftiger und nachhaltig wirkſamer als alle bekannten Stahlquellen

ſt inſer nervenstärkencles Eisemvasser
egen Bleichſucht, Blutarmnth, Unregelmäßzigkeit im Frauenleben,

Rervenleiden und Schwächezuſtände blutarmer Perſonen. Ohne be-
ſondere Kurdiät in jeder Jahreszeit anwendbar. 25 Fl. 6.
1 Fl. 30 excl. frei Haus, Vahnhof. Anſtalt für künſtliche
Mineralwaſſer aus deſtillirtem Waſſer. [6304

Wolf Calmmberg, Berlin, Tempelhofer Ufer 22.
Niederlage für Halle bei Helmbold Co.

Botfodornlaggr

Harry Unna in Altona
verſendet zollfrei gegen

Nachnahme

(nicht unter 10 gute nene
Bettfedern für 60

das Pfund
vor glt gute Sorte

„25
Prima Halbdaunen nur 1,60

Verpackung zum Koſtenpreis.
Bei Abnahme von 50

5 Rabatt. SNichtconvenirendes wird bereit
willigſt umgetanſcht.

k-

Haarfärbemittel
in ſchwarz, braun u. blond, brillanternrs à Carton 1,75, Probe-

rton 1 Mark.
Hähneraugenmittel

entfernt radikal jedes Hühnerauge,
rte Haut rc. rton m. Fl. und
inſel 50 Pfg. empf. Droguerie

Barkowsky, Berlin, Münzſtr. 16.

Franzbranntwein
in nur beſter Qualität empfiehlt
mit oder ohne Salz als ſehr wohl
thätiges Mittel gegen Rheuma-
tismus, ſowie zur Stärkung und

Haarwuchſes.

7303)] Mts.
Mottenpulver

ſeit Jahren als ganz vorzüglichwirkend anerkannt, wie 7298

Camphor,
Jnſectenpulver,

Naphtalin,
weiſßzen u. ſpaniſchen Pfeffer

empfiehlt M. Waltsgott.
Jecles Hühnerauge,

Hornhaut und Warze wird in kür-
zester Zeit durch blosses Ueber-
pinseln mit dem rühmlichst be-
kannten allein echten Racdlauer“-
schen Hühneraugenmittel aus der
Rothen Apotheke in Posen sicher
und schmerzlos beseitigt. Carton
mit Plasche und Pinsel 60 Pf.

Depot in Halle a, S. in der Lö-
wenapotheke, Engel- und Acdlerapo-
theke, Apotheker Kolbe und N.
Waltsgott, Droguerie. [2422

Hamburg Amerika.
Jeden Mittwoch u. Sonntag nach

Now-Vork

Auskunft und Ueberfahrts-Ver-
träge bei: [7366

Heinr. Lange, Halle a/S.,
kleine Steinſtraße 9b.
Wilhelm Anhalt

in Sangerhanſen.

Pasvsagier-

Postdampfschifffahrt.
Stettin-Copenhagen:

jeden Montag, Dienstag, Freitag
2 Uhr Nachmittags.

Stettin-Gothenburg:
jeden Montag und Freitag

2 Uhr Nachmittags.

Stettin-Christiania:
jeden Dienstag 2 Uhr Nachmittags.

Hin und Retour- ſowie Rund
reiſe-Billets zu ermäßigten Preiſen.

Directe Billets zwiſchen Ber
lin-Copenhagen-Gothenburg-Chriſti-
ania, Tour- und Retour, an der
Billet-Caſſe auf dem Stettiner
Bahnhof in Berlin.

Güter zu billigſten Frachten
nach allen Plätzen Skandinaviens.

Proſpekte gratis durch [7370

Hofrichter Mahn.,
Stettin

ATENT-
Besorgung und Ver-
werthung. J. Brandt,
Civil-Ingevieur, Ber-
lin S. W. Anhalter-
strasse 6. [6797

C5 erreeeereeer]de Technicum Mittweida
Sachsen.

a Maschinen- Ingenieur Schule r
WerkmeistegeSehule.

Vorunterrfeht frei.
FIe2
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Verkaufshäuser:
15. Breite-Strasse 14.

und

28. Brüder-Strasse 27.

Berlin C.

Aufträge

Rudolph Hertzog a
15. Breite Strasse, Berlin C. mGründung 1839. Feste Preise. fer rer

Inventur Ausverkauf.
Nach Inventur-Schluss sollen nachstehende Bestände

bedeutend unter den Kostenpreisen
ausverkauft werden. als:

Partie No.
Partie No.
Partie No.
Partie No.
Partie No.
Partie No.

Partie No.
Partie No.
Partie No.
Partie No.

Partie No.

Partie No.

Partie No.

Partie No.
Partie No.
Partie No.
Partie No.
Partie No.
Partie No.
Partie No.
Partie No.

Partie No.
Partie No.

Partie No.

Partie No.
Partie No.
Partie Nr.
Partie Nr.

Partie No.
Partie No.
Partie No.

Partie No.
Partie No.
Partie No.
Partie No.
Partie No.
Partie No.
Partie No.

Partie No.
Partie No.
Partie No.
Partie No.
Partie No.
Partie No.

Sow'ei

29.

2 De n e h

30.
31.

e p

r

h

a

t der Vorrath reicht, werden nach

59/60 cm br. Berliner Warp, practischer, dauerhafter Stoff für Hauskleider, glatt und Kkarrirt, Meter 45 und 50 Pf.
55/56 em br. Lady Tweed, dauerbafter gewalkter Stoff in vielen Melangen, Meter 55 Pf., 60 Pf. und 65 Pf.
110 cm br. Cachemire Mixte, halbwollener solider Köperstoff in Schwarz, Meter 1 M. 15 Pf.
105 cm br. Lukala, kräftiger starkfädiger Longrips in vielen Farbenstellungen, Meter 1 M. 25 Pf.
109/110 em br. Lady Tweed, praktischer gewalkter Stoff in allen Melangen und schmalen melirten Streifen, Meter 1 M. 25 Pf.
120 cm br. Beinwollener Loden, praktischer gewalkter Stoff. Grosses Sortiment neuer Farben, Meter 1 M. 25 Pf. in Schbwarz,

Meter 1 M. 15 Pf.
120 cm br. Reinwollener Loden, praktischer gewalkter Stoff. Grosse Auswahl neuer Melangen, Meter 1 M. 50 Pf. und 1 M. 65 Pf.
109/110 cm br. Reinwollener Beige, solide Qualität in vielen Melangen, Meter 1 M. 50 Pf. und 2 M.
109/110 em br. Croisé d'Allemagne, Reinwollenes solides Köper-Gewebe, Reiche Farbenauswahl, Meter 1 M. 86 Pf.
109/110 cm br. Bahia, einfarbiger, Reinwollener, starktfädiger, solider Stoff in hellen und mittlen Farben Meter 2 N. und

2 M. 50 Pf.
108 em br. Reinwollenes, kräftiges Köper-Gewebe, beste Qualität, in schware weissen Block-Karos, Meter

5

109/110 em br. Reinwollener starkfädiger Vigoureux in allen neuen Melangen aus bestem Angora-Gespinnst, statt 3 M. 50 Pf. das
Meter 2 M. 25 Pf.

109/110 em br. Reinwollener, vollgriffiger Köper-vigoureux, vorzügliche Qualität aus bestem Angora-Gespinnst, grosse Auswahl neuer
Melangen, statt 4 M. das Meter 2 M. 50 Pf.

Bengaline, hocheleganter, halbklarer, schwarzer Stoff mit Seidenkette, Meter 2 M.
70 cm br. Crépe Broché, baumwollener erépeartiger Stoff mit Kleinen eingewebten Mustern, Meter 1 M. 50 Pf.
110 cm br. Hochfeiner baumwollener Batiste in einfarbig Créme, Meter 1 M. 15 Pf.
105 cm br. Eiafarbiger reinleinener Batiste in Bastfarbe, Meter 1 M. 15 Pf.
80 cm br. Elsasser Zephyr Cloth, vorzügliches Fabrikat, fein gestreift, Meter 75 Pf.
80 cm br. Elsasser bedrucktes Haustuch, Fantasiemuster auf dunklen Grundfarben, Meter 60 Pf.
80 em br. Elsasser bedruckter Satin, elegante Muster auf hellen und dunklen Grundfarben, statt 1 M. 25 Pf., Meter 1 M.
80 cm br. Elsasser bedruckter Batiste, saubere mehrfarbige Muster auf hellen Grundfarben, Meter 90 Pf.

Weiss Leinene Jacquard-Dessert-Servietten mit Fransen, 36 em im Geviert, das Dutzend 4 M. 50 Pf.
Weiss Leinene Damast-Thee-Gedecke mit blau brochirten Bordüren eine Tischdecke 135 em im Geviert und 6 Dessert Servietten

das Gedeck 12 M.
Hausmacher Jaquard-Mundtücher, extraschwere Qualität, 65 em im Geviert, das Dutzend 9 M.

Englische Tüll-Gardinen, 120/125 em br., an beiden Seiten sauber mit Band eingefasst, das Meter 95 Pf., I M. und 1 A. 5 Pf.
Englische Tüll-Gardinen, 120/125 em br., in abgepassten Flügeln von 3 Meter 20 em Länge, das Penster 7 M.
Englische Tüll-Gardinen, 120/125 cm br., in abgepassten Flügeln von 3 Meter 65 cm Länge, das Fenster 7 A., 7 M. 50 Pf. 8 A. u. 9 M.
Englische Tüll-Gardinen, 130/135 em br., in abgepassten Flügeln von 3 Meter 65 em. Länge, das Fenster 8 M., 9 M., 10 M., 10 M. 50 Pf. u. 12 N-

abgepassten englischen Tüll- Gardinen sind an allen Seiten sanber mit Band eingefasst.
m Gardinen-Reste, sowie Restbestände abgepasster Gardinen

zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 22

Ganzwollene gestrickte Tücher 90 Pf.
Starke Englische Reisedecken (Sealskin), einfarbig 6 M., gestreift 7 M. 50 Pf.
Unterkleider aus kräftigem, mohairähnlichem Jupon-Stoff, Stück 5 M.

v

Seiden-Stoffe:
Restbestände folgender Artikel:

Schmalgestreiſte Taffete, im Grisaille- und Glacé-Geschmack, Meter 2 M. 25 Pf. und 2 M. 50 Pf.
Schmalgestreiftte und Kleinkarrirte Poult de soie, Meter 3 M. und 3 M. 50 Pf.
56 em. br. Bedruckte Foulards, Meter 3 M.
Gatte und gemusterte 56/58 em br. Bastseidenstoffe, Meter 2 M., 2 M. 25 Pf. und 2 M. 50 Pt.
5 Kieinkarrirte und gestreifte farbige Surah, Meter 4 M.7 dw Wagwernohts ſerdige FPaille, Meter 3 M., desgl. 54 em br. farbige Faille Extra, Meter 3 A. 50 Pf.
54 em br. Wasserächte Rhenania, Surah, Köper-Atlas, glacirte Faille, Victoria-Atlas, Faille Frangaise, Satin Duchesse Extra, Bengaline,

Meter 3 M. 50 Pf., 4 l J da Fs 6 M.54 e asseräc ige Seiden-Damaste, das Meter 4 M. 5 und 6 M.z c c Atlasse mit kleinen mehrfarbigen Mustern auf schwarzem Pond, das Meter 4 M. 50 Pf.
54 cm br. Schwarze reinseidene Köper-Atlas (Merveilleux) vorzügliche Qualität, ächte Färbung, das Meter 3 M.
48 cm br. Schwarze Jacquard Seiden-Sammete, das Meter 3 A.
48 cm br. Schwarze, gestreifte Seiden-Sammete, das Meter 4 M. 50 Pf.
50 e h farbige, geköperte, ganzseidene Sammete, Meter 7 M. 50 Pf. und 9 anqcr Verrait reren ren nach RusWwarts Musiter dieser Partieen bereitwilligst versandt.

S Seidenstoff-Reste, um die Anhäufung zu vermeiden,
bedeutend unter den Kostenpreisen.

Die Anlage der

Neuheiten für die Herbst- und Winter-Kaivon
hat bereits begonnen.

Febaner-Schwetſchke ſche Buchdruckerei in Halle.
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P ſlthuend berührte die Wärme, mit welcher der
u

Beziehungen auf den

verein ſteht und die Treue im

Erſte Beilage zu J 154 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.

Die Jahresverſammlung des Brandenburger
Hauptvereins der evangel. Guſtav Adolf Stiftung

zu Luckenwalde.
Luckenwalde, 2. Juli 1885.

Die 39. Jahresverſammlung war es, zu der die Vertreter
des Guſtav-Adolf- Vereins in unſerer Provinz geſtern und
heute in dem benachbarten Luckenwalde vereinigt waren, wo der
Verein ſchon einmal im V re 1857 damals zu ſeiner 12.
am ung S ufnahme gefunden hatte. Aber nur
noch 2 der damaligen Deputirten der hochbetagte D. Müllen-
ſieſen und Pred. Schlemüller aus Arensdorff waren auch dies
mal wieder erſchienen. Die meiſten der damaligen Theilnehmer
ind längſt aus dem Leben geſchieden; ſo der damalige Vor-ſihente räſident Bornemann, Pred. D. Jonas, Pred. D. Beller-

mann, Vir. Krech aus Berlin, Pred. Löwenſtein aus Frankfurta. O. Geh. R. Beyer aus Potsdam u. a. m. Den Verhand
lungen ging ein in der St. Johannis Kirche gehaltener Feſt
gottesdienſt vorauf, bei welchem Superintendent D. Rietſchel
aus Wittenberg die Predigt hielt. Derſelben lag das Schrift
wort 1. Kor. 12, 26 zu Grunde: „So ein Glied leidet, leiden alle
Glieder mit, und ſo ein Glied wird herrlich gehalten, freuen ſich
alle Glieder mit ihr aber ſeid der Leib r r

rediger dentavAdolf- Verein ols ein Band der brüderlichen Gemeinſchaft

zwiſchen allen Theilen und Richtungen der evangeliſchen Kirche
rühmte. Nach einer im r abgehaltenen Vorverſamm-
lung, in welcher vorwiegend F chäftliche Angelegenheiten erledigt
wurden, fand eine öffentliche Volksverſammlung im Freien ſtatt,
bei welcher verſchiedene Anſprachen gehalten wurden zwiſchen
denen ein Kirchenchor Lieder vortrug. Von beſonderem Jn
tereſſe waren die Mittheilungen einiger aus der Diaspora anwelen
der Geiſtlichen; ſo des P. Picrart aus Schroda in Poſen und
des Pf. Ergenzinger aus Reichenbach in Böhmen, welche er-

reifende und eingehende Bilder aus der Diaspora entwarfen.n oſen ſteht der Katholizismus im engſten Bunde mit dem
Polonismus; in der evangeliſchen Kirche ſieht man dort zugleich
die ne des verhaßten Deutſchtyums; ſo ließ der
ehemalige Erzbiſchof von Poſen auf dem katholiſchen Friedhofe
in Schroda eine deutſche Jnſchrift von einem Grabe entfernen,
weil er darin ein Aergerniß für die polniſche Bevölkerung er-
blickte. Propſt Freiherr von der Goltz theilte mit, daß nun
endlich der reiche Ertrcg der Luther-Kollekte zur Vertheilung
gekommen ſei, und zwar an 6 Gemeinden in den Provinzen Oſt
und Weſtpreußen, Schleſien, Poſen, Weſtfalen und Rheinprovinz,
von denen jede 50000 zur Erbauung einer Lutherkirche er-
halten ſolle. Leider konnten die Namen der bedachten Gemein
den nicht mitgetheilt werden. Der heutige J wurde
durch Choralmuſik vom Thurm eingeleitet. Gegen 29 Uhr ver
ſammelten ſich die Abgeordneten und Gäſte im Rathhausſaale,
wo dieſelben von Herrn Bürgermeiſter Friedländer mit einer
herzlichen Anſprache begrüßt wurden die der Vorſitzende Geh.
Rath D. Meyer unter Hinweis auf den Zweck und die Bedeuturg
der Wanderverſammlungen des GuſtavAdolf-Vereins und auf
die bereits im Jahre 1857 hier abgehaltene Verſammlung er-
widerte. Hierauf ordnete ſich der Feſtzug zur Kirche, in welcher
e Oberkonſiſtorialrath Bayer aus Berlin die Predigt hielt;
dieſelbe knüpfte an das Wort 2. Kor. 3, 8 an Uns iſt bange,
aber wir verzagen nicht, und enthielt ergreifende und packende

Verein und ſein Werk.
Die öffentliche Hauptverſammlung wurde um 212 Uhr nach

einem vom Superintendenten F. Sſchlecht gehaltenen Gebete
durch den Vorſitzenden mit kurzen einleitenden Worten eröffnet,
woran ſich Anſprachen anſchloſſen. Herr Oberkonſiſtorialrath
Propſt Freiherr von der Goltz überbringt einen herzlichen
Gruß des Oberktrchenrathes, der ſchon in einer jahrelangen
Arbeitsgemeinſchaft, beſonders mit dem Brandenburgiſchen Haupt

i d Kleinen kennt, die hier geübt wird.
Das Segensreiche des Guſtav-AdolfVereins iſt, daß er es ver
ſucht, auf dem Grund des Glaubens an Jeſum Chriſtum ein
Band brüderlicher Gemeinſchaft zu knüpfen. Möchte dieſer
Verein c und innerlich in unſerer Provinz wachſen. Be
ſonders erfreulich war die Anſprache des Herrn Generalſuperin
tendenten Braun als Vertreter des brandenburgiſchen Kon
ſiſtoriums, zumal ſich in den Worten deſſelben die Ueberzeugung
der Bedeutung des GuſtavAdolf- Vereins in der innigſten Weiſe
ausſprach. Redner hat den Werth dieſes Vereins in ſeiner Hei-
mathprovinz Weſtfalen kennen gelernt. An den Gründungen
evangeliſcher Gemeinden und Kirchen in der Diaspora lernt das
katholiſche Volk erſt den evangeliſchen Glauben kennen und beſſer
kennen als aus dem Blatte der Kapläne. Es muß innerhalb
unſerer Provinz allen Evangeliſchen immer mehr zum Bewußt-
ſein gebracht werden, wie nöthig dieſe Arbeit iſt

Den Gruß des Poſener Hauptvereins überbrachte Paſtor
Pickert aus Schroda; als anderweitige Gäſte nahmen Paſtor
Regeler aus Rohendorf und Paſtor Ergenzinger aus Reichen
berg in Böhmen das Wort. Darauf wurde eine Reihe Feſt
gaben überbracht. Die Sonntagsſchule ſpendete geſchmackvolle
und werthvolle Taufgeräthe, die mit einem von einem Mädchen
hergeſagten Gedichte überreicht wurden. Die Konfirmanden brachten
ebenfalls mit einem Gedichte reiche Abendmahlsgeräthe, die
Schüler des Realprogymnaſiums 9 Familienbibeln für eine
Diasporagemeinde, dieſelben mit einer von einem Schüler der
erſten Klaſſe gehaltenen, lateiniſchen Anſprache, die der Vor
ſitzende ſofort in gieicher Weiſe erwiderte. Vertreter des Jüng-
lingsvereins ſoendeten eine Kanzelbibel, ſolche des Miſſionsnäh-
vereins eine Shrrinte Wanpe Jm Namen der Bibelgeſellſchaft
überreichte Superintendent Schlecht eine koſtbare Bioel. Der
Vorſitzende dankte für alle Gaben mit herzlichen Worten. Der
hieſige Frauen und Jungfrauenverein überreicht durch P. Rodatz
einen koſtbaren Altarſchmuck. Die Diözeſe des Feſtes ſendet
durch RichterSernow ebenfalls eine Kanzelbibel.

Hierauf beſchließt die Verſammlung, einen telegraphiſchen
Gruß an den Kaiſer nach Ems zu ſenden. (Derſelbe iſt in ſeinem
Wortlaute bereits mitgetheilt.) (Schluß folgt.
Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

(Der Abdruck unſerer Original-Correſponduzen iſt nur mit
Quellenangabe gefſtattete,)

Das Berliner Tageblatt“ ſieht ſich genöthigt,
folgende Berichtigung des Herrn Landrath von Rauchhaupt
aufzunehmen und muß in Folge deſſen klein beigeben.

Die Nummer 319 Jhres Blattes bringt einen Artikel,
überſchrieben „Herr von Rauchhaupt und die Lehrer“,
worin die von mir in einer öffentlichen Berliner Verſamm-
lung im Frühjahr dieſes Jahres gemachte Behauptuug,
daß im Delitzſcher Kreiſe ſich Schulſtellen mit einem Ein
kommen von 2000 bis 2400 befänden, als unwahr
bezeichnet wird. Der Artikel ſagt wörtlich:

„Der Kreis Delitzſch wäre in der That ein weißer Rabe
unter ſeinen Brüdern, wenn er eine derartige Opulenz gegen
Lehrer entfaltete. Es ſcheint aber, Herr von Rauchhaupt hat
es hier nach Stöckerſchem Rezept mit der Wahrheit nicht allzu

genommen. Aus der von der Merſeburger Regierun
elbſt veröffentlichten Statiſtik wird ihm nachgewieſen, daß au
nicht eine einzige Lehrerſtelle ſeines Kreiſes mit 2400.4 dotirt
iſt. Das iſt ſchlimm für Herrn von Rauchhaupt und nicht
weniger ſchlimm für die Sache der conſervativen Partei, die
er vertritt, denn ſein Jrrthum kann ihm von den Lehrernleicht als Flunkerei ausgelegt werden.

Dieſen Ausführungen gegenüber ſende ich der Redaktion
in der Anlage spr. das „Handbuch für Schul-Jn-
ſpektoren und Lehrer auf die Jahre 1885 und
1886 betitelt „Die Volksſchulen des Regierungsbezirks
Rerſeburg nach Beſetzung, Einkommen u. ſ. w.“, 32ſter

Jahrgang, alſo dieſelbe amtliche Quelle, aus welcher die
Neue Pädagogiſche Zeitung“ ihre gegen mich gerichteten

haben und daß
4) die Schulſtelle Gollma mit 1950 .4 Einkommen

(Seite 70 Nr. 1) und
5) die Schulſtelle Klepzig mit 1930 Einkommen

(Seite 71 Nr. 4)
et an 2000 heranreichen bezw. in Wirklichkeit über
teigen.

Die Redaktion wird ſich hiernach ſelbſt überzeugen,
daß die von mir auf einen Zwiſchenruf gemachte Behaup
tung: „Ja, in meinem Heimathkreiſe Delitzſch befinden ſich
einige ſolcher Stellen“, nämlich von 2000 bis 2400
durchaus der Wahrheit entſpricht.

Delitzſch, den 29. Juni 1885.
Hochachtungsvoll

v. Rauchhaupt:
Man ſieht: Lügen haben kurze Beine.

Der Erſte Bürgermeiſter Rühle von Lilien-
ſtern zu Eisfeld iſt als Bürgermeiſter der Stadt Rends-
burg für die eſetzliche zwölfjährige Amtsdauer beſtätigt.Dem Oberfſorſter Jungermann zu Ehlen, Reg.-Bez.

Caſſel iſt der Rothe Adler- Orden 3. Klaſſe mit der
Schleife verliehen worden.

R. Cöuneru, 2. Juli. (Erſchütternder Un-
glücksfall.) Der Kaufmann Laue von hier, gedienter
Soldat, noch nicht verheirathet, begab ſich am Dienstag
nach der ſogen. Bockmühle, um hier etwas zu beſorgen.
Hier traf er auf dem ſogen. Sterz ſtehend den Knappen
in etwas angeheiterter Stimmung und um dieſen vor
einem Falle von dem ſchmalen Holzbalken zu bewahren,
hielt er ihn feſt. Der Knappe verlor aber dennoch das
Gleichgewicht, ſtürzte herab und zog den Leue mit.
Während der Knappe e ehe davonkam, hatte L. durch
den Sturz das Genick gebrochen und war ſofort todt.K Merſeburg 3. Juli. Verſchiedenes. Heute
Morgen erfolgte mit militäriſchen Ehren, Trauermuſik c.
vom hieſigen Garniſon-Lazarethe aus nach dem Bahnhofe
die Ueberführung der Leiche des am 30. Juni cr. beim
Baden in der Luppe (in der Nähe von Wallendorf) wahr-
ſcheinlich durch einen Schlaganfall verunglückten Huſaren
Kühn von der 5. Eskadron Thüring. Huſ. Regts. N. 12.
Der Verunglückte war aus Gera gebürtig. Bei der
hieſigen General Commiſſion ſind die ſeitherigen Bureau-
Aſſiſtenten Köttritz und Woermann zu Sekretairen be-
ördert worden. Die Sommerferien unſeres Domgymnaſiumson als auch unſerer ſämmtlichen ſtädtiſchen Schulen

beginnen morgen. Heute Nachmittag verunglückte in
hieſiger Unteraltenburg der ungefähr neunjährige Sohn
des Fabrikarbeiters Z. Derſelbe hatte, eben aus der
Schule kommend, mit mehreren anderen Knaben einen
großen Wagen, welcher zur Reparatur vor einer Schmiede
placirt war, beſtiegen, ſchaukelte ſich in den Ketten und
ſprang von dem Wagen zur Erde herab. Bei einem Sprunge
fiel jedoch der Knabe ſo unglücklich, daß er außer einer
ſtark blutenden Kopfwunde einen Bruch des einen Fußes
davontrug und auf einer Tragbare in die elterliche Woh
nung geſchafft und dort in ärztliche Behandlung genommen
werden mußte.

Bl Lauchſtedt, 2. Juli. (Ertrunken.) Jn dem
benachbarten Hohenweiden verunglückte geſtern Nachmittag
der Schulknabe Guſtav Boerner dadurch, daß er beim
Spielen auf dem proviſoriſchen Stege über der kleinen
Saale ausglitt, in's Waſſer ſtürzte und ertrank.

Bl Oberröblingen, 2. Juli. (Leichenfund.) Jm
Salzſee hierſelbſt wurde geſtern der Leichnam eines dem
Arbeiterſtande angehörenden unbekannten Mannes im Alter
von 50 bis 60 Jahren aufgefunden, deſſen Perſönlichkeit
bisher nicht hat ermittelt werden können. Neben dem
Leichnam lag im Waſſer eine Schnapsflaſche. Anſcheinend
iſt der Verſtorbene in der Trunkenheit in's Waſſer ge
fallen und ertrunken.

rg Eisleben, 3. Juli. (Leichenfund.) Jm Catha-
rinenholze bei Creisfeld wurde geſtern die Leiche unbe-
kannten Mannes an einem Baum hängend vorgefunden.
Der Leichnam mußte ſchon ſehr lange hier gehangen
haben, denn ſeine Verweſung war ſchon ſo ſtark vorge-
ſchritten, daß nur noch Reſte vorhanden waren und von
der Feſtſtellung der Perſönlichkeit keine Rede mehr ſein
konnte. Der Kleidung nach iſt der Verſtorbene Schacht-
arbeiter geweſen.

D Köſen, 2. Juli. n Se Die offizielle
Speiſekarte der ſchablonenartigen „Saiſon-Concerte“ er-
hielt geſtern eine erfriſchende Unterbrechung durch das
erſte Debut zweier Kunſtnovizen, nämlich: des Fräulein
Schob el aus Weimar, Pianiſtin, und des Concertſängers
Herrn de Nans aus Hannover. Die junge Dame, eine
Schülerin von Liszt, die kaum im Zenith der glücklichen
Backfiſchperiode angelangt war, gewann durch den vollen-
deten Vortrag der ſchwierigſten Tongemälde in der That
„ſpielend“ den begeiſtertſten Beifall des zahlreichen Audi-
toriums, das aus den beſten Geſellſchaftskreiſen zuſammen-
geſetzt war. Nicht mit Unrecht äußerte ein unbefangener
Kritiker ſich dahin, daß die jugendliche Künſtlerin ihrem
Lehrmeiſter „dem legitimen r des Piano“ die

auberformel der Muſik vollſtändig abgelauſcht habe. Mit
kindlicher Bereitwilligkeit entſprach dies aufſtrebende junge
Talent den ſtürmiſchen da capo Geſuchen nach ihren
Bravourleiſtungen. Wir können den kunſtverwöhnten
re ern, deren muſikaliſcher Jury die junge

isztianerin ſich nächſtens zu geſtellen gedenkt, ſchon imVoraus einen ſeltenen Kunſtgenuß verbürgen. Auch Herr

de Nans, ein Zögling des Dr. Gunze erntete reichlichen
Beifall ein, der ſicherlich vicht durch den „reizenden
jungen Mann“ ſich allein erklärte. Nach Ueberwindung

die Fernhaltung jeglicher Effekthaſcherei müſſen als weiterekungt anerkannt werden.

einen Gegner mit dem Stocke über den
Kopf zu ſchlagen. Wegen dieſer Körperverletzung wurden
ihm geſtern 4 Monate Gefängniß auferlegt.

azz Delitzſch, 3. Juli. (Der Mörder des Amt-
manns Nitze.) Hier geht das Gerücht, daß man bereits
dem Mörder des Amtmanns Nitze auf der Spur ſei.
Verſchiedene Umſtände laſſey darauf ſchließen, daß es in
erſter Linie weniger auf einen Raub als auf einen Rache-
akt abgeſehen war.

Roitzſch. (Zuckerfabrik.) Aus zuverläſſiger
Quelle erfahren wir, daß eine Zuzahlung der Geſellſchafter
der hieſigen Zuckerfabrik Pfaff u. Co. nicht erfolgt,
u v wie dies bei der Zuckerfabrik Wallwitz der

all iſt.
e Staßfurt, 3. Juli. (Der Peſtalozzi-Zweig-

verein) hierſelbſt hat nach dem in ſeiner Generalver-
ſammlung veröffentlichten Geſchäftsberichte eine Einnahme
von 226,50 erzielt, wozu die 37 ord. Mitglieder 111.4,
die Ehrenmitglieder 115,50 beitrugen. Nach Abzug
der Verwaltungskoſten im Betrage von 4,00 konnten
222,50 an die Centralkaſſe nach Quedlinburg einge-
ſandt werden, da keine Wittwen und Waiſen zu unter
ſtützen ſind.

o Liebenwerda, 2. Juli. (Unglücksfälle.) Vor
einigen Tagen nahm der Bäcker Lehmann aus Hohen-
leipiſch mit noch 2 jungen Burſchen in der Elſter ein Bad.Kaum jedoch hatte er ſich in's Waſſer begeben, da that

er einen Schrei, ſank unter und ertrank. Ein Herzſchlag
hatte dem Leben dieſes ſtrebſamen jungen Mannes, der
die letzte Stütze ſeiner Eltern war, ein Ende gemacht.
Seine beiden Begleiter, die auch des Schwimmens un
kundig waren, wurden gerettet. Der auch in weiterem
Kreiſe als Chef unſerer freiwilligen Feuerwehr bekannte
Zimmermeiſter Jage hier befand ſich geſtern auf einem
Baue, der gerichtet werden ſollte. Ein Fehltritt ver
anlaßte den Hinabſturz des ſehr korpulenten Herrn aufdas Pflaſter und veenrſachie außer einer Quetſchung der

Bruſt die Zerſchmetterung eines Armes. Ob noch innere
Verletzungen herbeigeführt ſind, konnte zur Zeit noch nicht
mit Gewißheit feſtgeſtellt werden.

e Nordhauſen, 3. Juli. (Mord. Unglücks
fall.) Soeben dringt hierher die Nachricht von einem
Morde, welcher in der Nacht zum Freitag bei Redenberg
verübt worden iſt. Der praktiſche Arzt Dr. Schlichting,
ein junger Mann von erſt 26 Jahren, wurde auf der
Rückkehr von einem Krankenbeſuch überfallen und ſo ſchwer,
aller Wahrſcheinlichkeit nach durch Säbelhiebe, verletzt,
daß bald darauf der Tod eintrat. Da eine Beraubung
nicht ſtattgefunden hat, ſo bleibt nur die Annahme übrig,
daß man es mit einem Racheakt zu thun hat. Es ſind
natürlich ſofort Recherchen in dieſer Richtung angeſtellt
worden, und haben dieſelben dem Vernehmen nach bereits
zu Reſultaten geführt, welche die Ermittelung des Mörders
ſehr wahrſcheinlich machen. Jm Steinbruch bei Sachſen
hagen iſt ein ſchwerer Unglücksfall vorgekommen. Eine
Anzahl Arbeiter war damit beſchäftigt, Steinblöcke von
großer Schwere in die Höhe zu winden. Plötzlich riß die
Kette und die herabſtürzenden Steinblöcke fielen ſo un
glücklich auf fünf Arbeiter, daß zwei derſelben auf der
Stelle todt blieben, drei andere ſchwer verwundet wurden.

d Sundhaufen, den 1. Juli. (Unglücksfall.) Am
letzten Sonntage ſtürzte in unſerer Kirche der Garten-
arbeiter Troſt, ein alleinſtehender alter Mann ſo un
glücklich von der Empore herab, daß er beim Falle ein
großes Kirchenfenſter theilweiſe zertrümmerte und ſelbſt
ſo ſchreckliche Verletzungen erliti, daß er verſtorben iſt.

Eiſenach, 3. Juli. (Guſtav-Adolf-Verein.)
Der Centralvorſtand macht bekannt, daß die diesjährige
(39.) Hauptverſammlung des Geſammtvereins am 8.--10.
September in Eiſenach abgehalten werden ſolle und
ladet Mitglieder und Freunde des Vereins hierzu ein.
Diejenigen, welche auf der Verſammlung einen Vortrag
zu halten wünſchen, haben ſich deshalb unter Bezeichnung
des Gegenſtandes ihres Vocrtrages bis ſpäteſtens 1. Sep-
tember bei dem Centralvorſtand in Leipzig anzumelden.

Aruſtadt, 2. Juli. (Fürſt Bismarck.) Auf der
Rückreiſe von Kiſſingen nach Berlin paſſirte heute Abend
Se. Durchlaucht der Reichskanzler den hieſigen Bahnhof.
Trotzdem das Eintreffen des hohen Paſſagiers erſt kurz
vor dem Einfahren des Zuges bekannt geworden war, hatte
ſich doch ein nach Hunderten zählendes Publikum auf dem
Bahnhofsperron eingefunden. Der Zug hielt; auf lautes
Hurrahrufen der Menge zeigte ſich Fürſt Bismarck grüßend
am Coupeefenſter, und als er bemerkte, daß ein kleineres
Mädchen an der Hand der Mutter ihm ein prächtiges
Roſenbouquet entgegenhielt, öffnete er das Fenſter und
nahm freundlich dankend die Gabe entgegen. Dem Kinde
reichte der Fürſt als Andenken von ihm ein niedliches
Roſenbouquetchen aus ſeinem Salonwagen. Der hohe
Herr in Civil mit Schlapphut ſah ſehr wohl aus und aus
den geiſtreichen Augen und Geſichtszügen war neben
Energie e Milde und Freundlichkeit herauszuleſen. Die

ürſtin Bismarck, ebenfalls ſehr wohl ausſehend, befand
ich in Begleitung ihres hohen Gemahls. Ein Theil eines
Coupees des Salonwagens war mit prachtvollen Blumen
bouquets, Gaben der Verehrung, hoch angefüllt.

Altenburg, 2. Juli. (Vom Hofe eine
Schwimmlehrerin, die ſelbſt nicht ſchwimmen
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kann ein nobler Verlierer.) Se. Hoheit der
erzog hat den Oberhofmarſchall und Kammerherrn
lbert Julius v. Sydow auf ſein Anſuchen von dem

Amte des Chefs des Herzoglichen Hofmarſchallamtes zuentbinden und bei dieſem Anlaſſe zu Höchſt Jhrem Ober-

kammerherrn zu ernennen geruht. Einem hieſigenBabeanſtaltsbeſther wurde nach der „Alt. Ztg.“ kürzlich
unterſagt, Frauen und Mädchen baden zu üſſen, haupt-

ſächlich aber den Schwimmunterricht fo'tzuſetzen, da die
Schwimmlehrerin ſelbſt nicht ſchwimmen
konnte und hierdurch ein junges Mädchen in ernſte
Lebensgefahr gekommen war. Auf unſerem „See
Weſſunich“ (Großer Teich) beluſtigten ſich am 27. Juni
abends drei Viehhändler, welche ſich, um Einkäufe bei
den derzeitigen Viehmärkten zu machen, vorübergehend
hier aufhielten, mit Gondelfahren. Aus unbekannten
Gründen wählten die drei Seefahrer das kleinſte Fahr-
eug, wahrſcheinlich, um ſchneller vom Platze zu kommen.Adlein das Fahrzeug ſchlug um und, o Graus! bei dem

Unfalle ging auch die Geldkatze des einen Handels-
treibenden in die grauſame Tiefe. Nachdem längere Zeit
vergebens zahlreiche Hilfsmannſchaften mit langen Stangena dem „Kätzchen mit 1300 vergeblich geſucht, er-
ſchien ein rettender Engel in Geſtalt eines Kellners,
welcher ſich mit kühnem Schwunge in die Fluthen ſtürzte,
um nach kurzem Suchen das „goldene Kätzchen mit
1300 vom Zerweichungsprozeſſe zu retten und
10 Belohnung zu erhalten.

S Leipzig, den 3. Juli. (Nachahmenswerth.)
Vor Kurzem machte der Gewerberath Herbrig alsGeneral-Jnſpektor des Zwickauer Bezirks den Vorſchlag,

daß den Arbeitern während der Sommermonate
eine kurze Erholungszeit gegönnt werden möge.
Rry“ theilt das „Leipz. Tgbl.“ mit, daß bei der Firma

ey und Edlich zu Plagwitz dieſe Einrichtung bereits
thatſächlich exiſtirt. Jn dem Statut der Privat Kranken-
und Unterſtützungs-Kaſſe der genannten Firma lautet 8 8:
„Jedes männliche Mitglied der Kaſſe erhält, ſobald es
ein volles Kalenderjahr, vom 1. Januar bis 31. December,
im Betriebe der Firma beſchäftigt worden iſt, Anſpruch
auf einen Urlaub von jährlich einer Woche. Die Urlaubs-
woche wird den Beurlaubten mit 60 Stunden Arbeits
lohn aus der Kaſſe gezahlt. Derjenige Arbeiter oder An
geſtellte, welcher indeß von dem Urlaub keinen Gebrauch
machen will, erhält am Sonnabend vor dem Weihnachts
heiligabend den ihm für den Urlaub zugeſicherten Betrag
von 60 Arbeitsſtunden ausgezahlt.“ Bravo!

Caſſel, 2. Juli. (Muſikfeſt.) Die erſten Tage
des großen Caſſeler Muſikfeſtes ſind nun vorüber, unddie Sersaſtalert dürfen im Allgemeinen mit ihrem Werk

zufrieden ſein. War auch noch nicht Alles ſo wie man
es gern hätte, ſo iſt doch der Beweis erbracht
worden daß die Jnſtitution eines jährlich wiederkehren-
den Muſikfeſtes lebensfähig iſt. Hoffentlich nimmt man
alsdann auch darauf Bedacht, alle Differenzen zu be
ſeitigen welche die Mitwirkung des hieſigen königlichen
Theaterorcheſters unmöglich machen. Ueberhaupt würde
die t hieſiger künſtleriſcher Kräfte für einCaſſeler Muſtfeſt angebracht ſein. Das vorgeſtern in
der Feſthalle ſtattgehabte Symphonie Concert reihte ſich
dem erſten Abend im Großen und Ganzen würdig an.
Leider ſtand der mitwirkende Pianiſt Herr Reiſenauer
nicht auf der Höhe ſeines Könnens da er durch die er-
ſchütternde Kunde vom Tode ſeines Vaters ſich leichtbe-
greiflich nicht in der nothwendigen Stimmung befand.
Jn der geſtrigen Matinée aber hat er ſeinen vorzüglichen
künſtleriſchen Ruf wieder bewährt. Die Hauptwerke des
erſtgenannten Concertes waren Rubinſtein's „Ocean-
Symphonie“ und Liszt's „Clavier-Concert“, letzteres von
Herrn Reiſenauer ausgeführt. Herr Muſikdirector Frei-
berg aus Marburg, der ſowohl die Symphonie, als die
verſchiedenen im Programm vorgeſehenen Chöre dirigirte,
erwies ſich als ein geiſtvoller, energiſcher Dirigent. Von
den Chören machte hauptſächlich Händel's „Halleluja“
einen gewaltigen Eindruck, Kraft und Präciſion waren
gleich rühmend anzuerkennen. Als muſikaliſche Soliſten
traten in den beiden letzten Concerten die Herren Halir,
Nagel und Grützmacher (Voter und Sohn) aus Weimar
und Freiberg auf. Dieſelben ſpielten u. A. Schubert's
C-dur-Quintett (mit 2 Celli). Die Geſangsſoliſten waren
dieſelben wie bei der Paulus- Aufführung nämlich Frau
Roſa Papier und die Herren Gudehus und Bulß
aus Dresden. Das mit dem Muſikfeſt verbundene Ver-
gnügungsprogramm erlitt durch die Ungunſt des Wetters
weſentliche Beeinträchtigung. Den Beſchluß machte geſtern
Abend ein Concert der hieſigen Jnfanterie-Capelle und des
Fulda Werra Sängerbundes mit darauf folgendem Ball
in der Feſthalle.

Perſonalngchricht.
Der Rittmeiſter a. D. und Rittergutsbeſitzer v. Bredow

auf Mückenburg iſt zum Landrath des Kreiſes Liebenwerda er
nannt worden.

Aſtronomiſcher Wochenkalender.
5. bis 11. Juli 1885.

S Wochen Sonnen Mond J Zeit
J tag Aufg. Utrg. Aufg. Utrg. lange gleichung
s Sonntag 3.50 8.18 11.48 Ab. 1628 4,3 M.
s dontag 3518.17 1626 457) Dienstag 3.52 8.16 12.17Mg. 16241 4,6
8 Mittwoch 3.53 8.16 12.50 Ta 16.23 4,8
91 Donnerſt] 3.54 8.15 1.29 1621 4910 Freitag 355 J 8.14 218 ge 16.191 5,1
11 Sonnab. 3.56 8.13 3.17 16.171 5,22

Die Sonne bewegt ſich, Mittag des 5. bis Mittag des 11. ge
rechnet, in Rectaſcenſion von 104 41“ bis 110 49, in Declination
von 22* 46 bis 22 4 (im Zeichen des Krebſes) und hat
am Mittwoch den 8. für Halle eine mittägige Verticalhöhe von
609 58* Der Mond geht in der gleichen Zeit bezw. von
12 13 bis 98040 und von 3 54 bis 180 14, oder aus dem
Zeichen des Widders (am 5. u. 6.) durch den Stier (am 7. u. 8.)
und die Zwillinge (am 9. u. 10.) in den Krebs (am 11.), iſt ab
nehmend, hat am 5. (Sonntag) um 1 U. 13. M. Nachmittags
die Phaſe des letzten Viertels und gewährt uns dieſe Woche
keinen abendlichen Mondſchein. Planetenſtellungen. Merkur
bleibt unſichtbar. Bei Venus nimmt die nördliche Declination
ab, weshalb ſich ihr Untergang wieder ein wenig verfrüht (gegen
wärtig erfolgt er gegen 10 U. Abds im WNW.), ſo daß ſie
ſich in der Abenddämmerung nach Sonnenuntergang höchſtens

hellen Morgendämmerang die Aufſuchung noch nicht mühelos
obwohl er, rechtläufig im Bilde des Stiers, Morgens nach
Uhr im NO. aufgeht. Jupiter, rechtläufig im Löwen, iſt noch
Abendſtern, d. h. er tritt etwa *,9 U. Abds. mäßig tief im W.
hervor und hat ſeinen Untergang zwiſchen 10 und II U. Abds.
im „Saturn bleibt unſichtbar und ebenſo tritt Uranus
für das freie Auge nicht mehr hervor, wenngleich er et 41 p.
Abds. im W. untergeht. Der Mond iſt am 9. mit Mars in
Conjunction, wobei er ſüdlich von dem Planeten vorübkergeht;
die Conjunction mit Saturn am 10. iſt nicht ſichtbar. Die
Stellungen der Jupitertrabanten müſſen von jetzt an
weggelaſſen werden, da zu der Snr für welche jene Stellungen
nach unſeren Quellen auf der Sternwarte zu Greenwich (Eng
land) berechnet ſind in unſeren Gegenden Jupiter ſchon unter
gegangen iſt. Der Fixſternhimmel bietet uns, Mitte der
Woche um etwa /211 U. Abds. betrachtet, folgenden Anblick:
Tief im S. ſteht der Skorpion (mit dem Stern erſter Größe
Antares), darüber ſtreckt ſich hoch am Himmel hinauf der
Schlangenträger (Ophiuchus) mit der Schlange und über letzterem
bis zum Zenith Herkules; während jedoch der Schlangenträger
aufrecht ſteht, hat Herkules jetzt eine verkehrte Stellung ſo daß
ſich die Köpfe beider Figuren (zwei Sterne zweiter Größe, mit
arabiſchen Namen: Ras Alhague und Ras Algethi) in etwa 500
Verticolhöhe nahe bei einander befi.iden. Rechts von Herkules
(vom Beſchauer aus gerechnet), ſteht die Krone, links die Leier
(Stern erſter Größe: Wega), zwiſchen Herkules und dem Pol
der Haupttheil des Drachen. Von der Leier abwärts nach SO.
und OSO. finden ſich zunächſt der Pfeil, der Delphin (beide nur
aus kleinen Sternen beſtehend) und der Adler (hellſter Stern:
Atair), unter letzterem der ebenfalls wenig auffällige Antinous;
tief im SO. und SSO. der Steinbock und Schütze, höher im
O. und ONO. der Pegaſus und hoch darüber, wieder nach der
Leier zu, der Schwan. Jm O. und NNO. zeigt o Andro-meda und der Obertheil von Perſeus, darüt er Caſ iopeja (das
bekannte und auffällige liegende w, aus Sternen zweiter Größe
beſtehend) und noch höher Cepheus; tief im N. der Obertheil des
Fuhrmanns (thellſter Stern: Capella); ganz hoch im NW. der
große Bär; im WNW. und W. der Löwe (mit Regulus und
jetzt mit dem Planeten Jupiter), im WSW. und SW. die Jung-
frau (mit Spica), in SSW. die Waage; endlich über der Jung-
frau im WSW. das Haar der Berenice (verwaſchener Stern
haufen) ſowie hoch im SW., bis nach dem Zenith hin, Bootes
(mit Arkturus). Die Milchſtraße zieht ſich zur angegebenen
Zeit von S. und SSO. empor, über den Oſthimmel hinweg
und nach N. wieder hinab.

Der jetzige Zucker- Markt.
Ueber den heutigen Zucker Markt ſchreibt man uns:
Nachdem der über alle Gebühr heruntergedrückte Werthſtand

des Rohzuckers wieder auf der Höhe von 26 Mark Baſis 880
Rendement angelangt war, giebt man ſich ſchon wieder die er
denklichſte Mühe, den heute ſo überaus geſund liegenden Artikel
erneut zu werfen.

Dabei iſt jener Werthſtand ein noch ſo niedriger, daß der
ſelbe a heutigen und der für das nächſte Jahr überſehbaren
ſtatiſtiſchen Lage des Artikels noch in gar keinem Verhältniß

mit vieler Mühe auffinden läßt. n Mars iſt wegen der

eht.
Die Meldungen inländiſcher maßgebender Hande'sbörſen,

an die maßgebenden Auslandsbörſen lauten Mittags flau, ge
ſchäftslos, um nach Verlauf der Letzteren ſo gegen Abend als
Echo wieder bei uns einzutreffen und ſich gegenſeitig zu decken.

Faſt ſämmtliche Jnhaber des Products halten mit der Ab
gabe ihrer Waare, in richtiger Erkenntniß der Lage des Artikels
ferner zurück, und iſt das Geſchäft faſt gleich Null, denn ſie
en glücklicherweiſe durch derartige Marktlagen nicht mehr

eeinfluſſen.
Beharrlichkeit führt zum Ziel und nur allein durch ſolche

können es auch die Fabrikanten und Eigner des Productes er-
reichen daß daſſelbe den der ſtatiſtiſchen Lage angemeſſenen
Werthſtand wieder erreicht.

Heute noch verfügbare Vorräthe erſter Hand von ca. 1
Millionen Centner ſollen das Exportbedärfniß und den Jnlands-
Conſum der durcharbeitenden Raffinerien auf noch 3-4 Monate
decken und dem wirklich übrig bleibenden Quantum ſteht immer
der beſtimmte Ausfall nächſter Campagne von 5—6 Millionen
Centner gegenüber.

Möge man ſich mühen, wie man will, der Artikel liegt heute
in geſunden Bahnen und wer ferner ausharrt und ſich nicht
durch derartige Marktlagen beeinfluſſen läßt, dürſte es ſchwerlich
zu bereuen haben.

Gerichtszeitung.
Aus juriſtiſchen Kreiſen ſchreibt man der „Nordd.

Allgem. Ztg.“: „Wenn nach den Zeitungsberichten bei den ſich
täglich mehrenden Strikes die Behörden die nicht ſtrikenden
Arbeiter gegen den Terrorismus ihrer Kameraden durch poli-
zeiliches und ſtrafgerichtliches Einſchreiten zu ſchützen ſuchen ſo
thun ſie nur ihre Pflicht. Wer aus Rückſicht auf ſeine
nothleidende Familie den Muth zum Forrarbeiten
findet und Muth gehört dazu der hat den berech-
tigtſten Anſpruch auf den nachdrücklichſten behördlichen Schutz.
Die beſtehenden Strafvorſchriften, die noch nikt durch eine gegen
die Nichtbetheiligung am Strike gerichtete Strafbeſtimmung er-
ſetzt worden ſind, bieten dazu eine vollkommen ausreichende
Handhabe. Daß die Bezeichnung des Fortarbeitens als Verrath
an der gerechten Sache, und Beſchlüſſe, wonach die Fortarbeiten-
den aus den Reihen der Kameraden ausgeſtoßen werden u. ſ. w.
unter die Strafvorſchrift des 8 153 der Gewerbe- Ordnung fallen,
iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß es nicht erſt noch des Hinweiſes auf
die Rechtſprechung des früheren Obertribunals bedarf. Das
Strafmaß des 8 153 geht zwar nur bis zu drei Monaten, allein
es greifen zugleich die Allgemeinen Strafſvorſchriften über Miß-
handlung Ehrverletzung und Bedrohung mit Strafen bis zu 2und 5 Jahren Gefängniß Platz. Zu einer wirtſamen Ha d-
habung dieſer Strafvorſchriften genügt es aber nicht, die Exce-
denten zu ermitteln, unter Anklage zu ſtellen und dann nach
Monaten vielleicht erſt nach Beendigung des Strikes zur
Beſtrafung zu bringen, vielmehr bedarf es dazu vor Allem der
Unſchädlichmachung der Thäter, d. h. ihrer ſofortigen Ver
haftung und ihrer Aburtheilung in kürzeſter Friſt. Wo nicht
durch Fluchtverdacht, wird durch Colluſionsgefahr die Verhaftung
gerechtfertigt ſein denn wer ſich nicht ſcheut, auf die Wiliens-
beſtimmung ſeirer Mitarbeiter durch Bedrohungen c. einzu
wirken, der iſt auch der Einwirkung auf die Zeugen verdächtig
Daß die Behörden demgemäß verfahren werden iſt um ſo
weniger zu bezweifeln als ſich dieſes Verfahren bei früheren
Strikes als ein durchaus praktiſches bewährt hat.“
ſperrten Worte ſind auch im Original geſperrt.

Zum Prozeß des Hofpredigers Stöcker gegen die
„Freie Zeitung“ hört die „Nat.-Ztg.“, daß auch Seitens der
Stagatsanwaltſchaft, die Reviſion gegen das Erkenntniß
der II. Straf ammer Da die mit dem15. Juli beginnenden Gerichtsferien dazwiſchen fallen, ſo wird die
Verhandlung vor dem Reichsgericht kaum vor dem Monat
October zu erwarten ſein. Die ſchriftliche Abfaſſung des Er
kenntniſſes iſt nunmehr Seitens des Lundgerichtsdrrektors Lüty
und des betreffenden Dezernenten vollendet und das Aktenſtück,
in welchem die Gründe noch eingegnender behandelt ſein dürften,
als bei der mündlichen Urtheilspublikation, wird vorausſichtlich
als der nächſten 8 Tage dem Angeklagten Bäcker zugeſtellt
werden.

Die ge-

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 2. Juli 1885.

Aufgeboten: Der Tuchfabrikant Hermann Friedrich Otto
Grün, und Sophie Erneſtine Spieler, Wettinerſtraße 14.
Der Maler Auguſt Adolf Friedrich Kleinkopf, kleine Ritter-aſſe 2, und Anna Amalie Antonie Rindelhardt, Amsdorf.
Der Reſtaurateur Albert Chriſtian Lebrecht Winter und
Dorothee Friederike Bertha Lahne, Moritzzwinger 2. Der
S ör. phil. Friedrich Wilhelm Joſeph Bergmann,

roß-Munzel, und Henriette Selma Schnerr, Moritzkirchhof 15.
Der Rentier Carl Hermann Richter, Taubenſtraße 174, und

Johanne Dorothee Martha Hartmann Ranniſcheſtraße 20.

Der Schriftſetzer Johann Friedrich Wilhelm Erdmann Wenden
burg, Landwehrſtraße 12, und Chriſtiang verwittwete Rühling
geborene Fleiſcher, große Märkerſtraße 27. Der Schloſſer
Carl Heinrich Friedrich Wilhelm Hevve, und -Wilhelmine Louiſe
Gallaun, Halberſtadt. Der Stellmacher Hermann Mußtopf,
Giebichenſtein, und Em'lie Hermann, Halle.

Geboren: Dem Poſtſchaffner Hermann Kramer Park-
ſtraße 10, eine Tochter, Clgra. Dem Zeugſchmiedemeiſter

ermann Schwarze, kleine Märkerſtr. 3,e T. Emma Martha.
em Schmied Wilhelm Eiſenberg. Saalberg 7, ein Sohn, Carl

Adolf Matthäus Wilhelm Dem Maler Franz Zander.Weingärten 31, ein Sohn, Johannes Willy. Dem Ma z
We Richard Hartert, Taubenſtraße 17d4 ein Sohn,

alther Richard. Dem Verſicherungsbeamten Guſtav Schmidt,
Anhalterſtraße 1a, ein Sohn, Otto Johannes

Geſtorben: Des Handarbeiter Carl Schlichter genannt
Schmidt Tochter Martha Clara, 4 Jahr 1 Monat 21 Tage,
Schützengaſſe 16. Des Handarbeiter Carl Berger Tochter
Frieda, 7 Tage, Diemitz. Der Reſtaurateur Friedrich Wilhelm
Hackemeſſer, 26 Jahr 1 Monat 11 Tage, Breiteſtraße 17.
Der Koſſath. Leopold Seidler, 54 Jahr 3 Monat 12 Tage,
königliche Klinik. Des Conditor Otto Ernſt Sohn Guſtav
Carl Otto, 1 Jahr, königliche Klinik.

Halliſcher Zuckerbericht.
Halle, 3. Juli 1885.

Rohzucker. Jn einer noch weniger angenehmen Stimmung
als die vorige verlief die letzte Berichtswoche. Die matte Hal
tung des Auslandes, mit welcher ein nicht unerheblicher Kurs-
rückgang eintrat, war nur geeignet, Exporteure ſowie inländiſche
Raffinerien in ihren Unternehmungen noch ungünſtiger zu heein-
flußen. Mit letzteren kamen einige Geſchäfte zu ſehr gedrückten
Preiſen hauptſächlich auf Grund von Offerten der zweiten Hand
zu Stande, während Fabrikanten höhere Forderungen ſtellten
und ihre Zurückhaltung bewahren.

Raffinirter Zucker. Dem geringen Angebot ſtand eine noch
ſchwächere Nachfrage gegenüber, da die Käufer vorläufig aus
früheren Abſchlüſſen gedeckt ſind, und ſind heute die endſtehenden
Notirungen als maßgebend zu betrachten

Henkige Notirungen.
ohzucker

per 100 Kilo excl. Faß je nach Farbe und Korn.
Korn-Zucker 960 Polar. 52,2062,60

950 P SPolar.

Rendement 889 Polar. 49,00-50,00
Nachproducte bei 881929 Polar. 2Rendement 759 Polar. 41,00-43,00

Raffinirter Zucker
4 100 Kilo bei Poſten aus erſter Hand

Raffinade 3 mit Faß -4

Melis ff. J 66.00.f. T
Gem. Rajſfinade t Faß 614,00 64,50

61 00 61,50.m Melis J.
J Melaſſe, zur Ciizuderung 6,60 7,60,

ür Brennereien 5,00-6,(0,

Bericht des Secretairs des Börſenvereins in Halle.
Halle a S., den 4. Juli 1885.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage
bei Poſten aus erſter Hand.

Weizen 1000 Kilo mittlerer 152--172 beſter bis 179
88 1000 Kilo matt, 140--150 fremder über Notiz. Gerſte
1000 Kilo Futter- 125--140 Land 142--152 feine Che
valiergerſte 160--172 Gerftenmalz 100 Kilo 27——28,50

Hafer 1000 Kilo 150-—160 Victoria- Erbſen bis 170
feinſte über Notiz. Kümmel 100 Kilo ohne Notiz. Mohn

blauer ohne Notiz. Stärke 100 Kilo 37,50 Spiritus 1000 Liter
pCt loco ſtill Kartoffel- 43 Rübenſpiritus 42,25

Rüböl 100 Kilo 50 Solaröl 100 Kilo 0825,30 14,75
bis 15 Malzkeime 100 Kilo helle 10--10,50 dunkle 9,50
C. Futtermehl 100 Kilo 14 Kleie, Roggenkleie 100
Kilo 1050 Weizenſchaalen 9 Weizengrieskleie 9—9,25

Oelkuchen fremde 100 Kilo hieſige
eereeeerereéèe e

Getreidebericht von H. Wagner Sohn.
Halle a. S., den 4. Juli 1885.

Die Stimmung des Marktes bleibt anhaltend matt und waren
letzte Preiſe ſchwer erreichbar.

Weizen pr. 12 Säcke à 85 Kilo brutto feiner 174--177
feinſter bis 180 Mittelſorten 165--171 geringer unter Notiz.
Roggen pr. 12 Säcke à 84 Kilo brutto je nach Qualität 141-—-147
Gerſte pr. 12 Säcke à 75 Kilo brutto ohne Angebot, feinſte 144-16

mittlere 135-141 geringere 120 bis 132 Raps pr.
pr. 12 Säcke à 76 Kilo brutto A. Rübfen pr. à 12
Säcke 76 Kilo brutto Hafer pr. 12 Säcke à 50
Kilo brutto Waare 96--102 Victoria Erbſen pr. 12
Säcke à 99 Kilo brutto 156 180 Mais pr. 1000
Kilo netto Denau amerikaniſcher 125--130 Lu-piten pr. 1000 Kilo netto Kümmel pr. 50 Kilo netto

Halliſche Stärkefabriken. (Bericht von C. Preßler.)
Halle, den 4. Juli 1885. Preiſe verſtehen ſich für Poſten aus
erſter Hand, nicht unter 2500 kg excl. Verpackung, ab Fabrik
gegen ſofortige Caſſe ohne Abzug. Prima Weizenſtärke 35,50 bis
36,50 p. 100 kg. Schabeſtärke 27 p. 100 Kg.

Wochen- Ueberſicht der Reichsbauk.
Berlin, den 30. Juni.

Aktiva.
1) Metallbeſtand (der Beſtand an coursfähigem

deutſchen Gelde und an Gold in Barren oder
ausländiſchen Münzen) das Pfund fein zu
1392 berechnet 597,108,000 Abn. 19,633,000

2) Beſtand an Reichskaſſenſcheinen 22,843,000 Abn. 3,238,000
3) do. an Noten anderer Banken 16,295,000 Zun. 4,280
4) do. an Wechſeln 413,118,000 Zun. 54,735,000
5) do. an Lombardforderungen 890,660,000 Zun. 36,517,000
6) do. an Effekten 39,283,000 Zun. 4,135,0003 do. an ſonſtigen Aktiven ſſivä 28,008,000 Zun. 1,855,000

aſſiva.
8) das Grundkapital 120,000,000 unverändert
9) der Reſervefonds 21,356,000 unverändertt der Betrag der umlauf. Noten 814427.000 3un. 97,686,000

11) die ſonſtigen täglich fälligen
Verbindlichkeiten 232,949,000 Abn. 19,144,000

12) die ſonſtigen Paſſiven 1,451,000 Abn. 366,000
Bei den Abrechnungsſtellen ſind im Juni cr. abgerechnet

1,090,943,209 Mark.

Zuckerbericht der Magdeburger Börſe
vom 3. Juli 1885.

Granulatedzucker, incl. S pr. 50 K.Kryſtallzucker I., über 98
Korn rer et van

ornzucker, excl., von 97 cd g 96 26,15--26,50

do. 95 Sdo. 88 tendem. 24.50-—25 00
Nachproducte, excl. 8-92 ao. 750 Rendem. 2030—21.39

Bei Poſten aus erſter Han
Raffinade, ffein excl. Faß pr. 50 kg.

do. feinMelis, fſein e e u

da

r. n
do. vonKuſſiſche vo

do,



ab Kahn bez., per dieſen Monat und per Juli2 ugſe 127-130

per Oktober November bez, November Dezember

do. mittel

do. mr ſel. Kiſt vucker, I., in e Je h I incl. Faß n v
affinade incl. FaGem 31.25-31.75wen Nis1- 30.50 30.75

t 2680- 2900Feine I. 3.40--3.70 II. 2.50--2. 80.

Karte irttus per 10,000 le loco ohne Faß 43,46
43,90 .4

Marktberichte.
Magdeburg 3. Juli Landweizen 173 178weiß „èigtter engl. Weizen 160--167 Rauh

Weizen en 143--152 Chevaliergerſte150--160 Sureſe 140--146 Hafer 130--154 .4 für

000
Jerlin 3 Juli. Weizen ver 1000 Kilogr. loco ge-ſhaftslogz e wine höher, gekündigt 41000 Ctr.. Kündigunge-

greis 165 4& bez, Loco 160--180 nach Qualität bez. gelbe
e r 164 .4 bez., per dieſen Monat 4 bez,per JuliAuguſt 164, 165 bez. ver AuguſtSeptemberbez., per September Oktober 170-—-170,5 bez., per Stiober

November 172 172, 5 172,25 bez., per November Dezember173,5--174,25--174 bez. per Dezember Januar bez.
Roggen ver 1000 Kilogr. loco geſchäftslos, Termine kehauptet,
gekündigt 87 (00 CEtr Kündi ungspreis 145,5 hbesz., Loco 13--
i9 nach Qualität bez., Lieferungsqualität 145 bez., ruſ
ſiſcher bez., inländiſcher bez., per dieſen Monat und
per JuliAuguſt 145,5-145,75--145 25 bez. per Auguſt Sextember 4 bez., per September Oktober 150,25 150,5- 10,25

bez, ver Oktober Novemper 152,25 16275 162,25 .4 bez,
per Novemher Dezember 4 bez. Gerſte per 1000 Kiloar
e geſchaäftslos, grotze und kleine 11217) .4 nach Qualität

Hafer per 1000 Kilogr. loco feſt, Termine J
ündigt 32000 Etr., Kündi gungspreis 128,5 bez., Loco 1g. .4 Kach Qualität be eeme 1285 b Dw-

merſcher 145-—150 ab Bahn bez. ſchleſiſcher feiner I
ab Bahn bez., preußiſcher bez., ruſſiſcher 126--130

8 -4 bez., ver September Oktober 133-134133 bez.

bez. Mais per 1000 Kilogr. loco feſt, Termine u gefändigt
Ctr., riee bes, Loco 119--121 4 nachQualität deög per dieſen Monat bez., per Juli-Auguſt
bez., per AuguſtSeptember 4 bez. Erbſen per 100

Kilogr. Kochwaarc 146-—200 -4 bez., Futterwaare 126 34 .4
nach Qualität bez. Oelſaaten per 100 Kilogr., gekündigt
Ctr., Winterraps bez., Fammerr an bez. Winter
rübſen bez., Sommerrübſen bez. Rüböl per 100
Kilogr. mit Faß, Termine niedriger, gt Ctr., Kürdigungspreis 4 bez., Loco mit bez, ohne Faß4 bez., ver dieſen Monat 2 bez. per Juli Auguſt

bez., er AuguſtSeptember 4 bez., per SeptemberOktober 48,2 48,1 .4 bez., per Oktober Nobember 48,6 48 6
bez., per November Dezember 49,1--49.4 bez. Leinöl per

100 itogr. 4 bez., loco 4 vez., bez.Spiritus ver 100 Kiter, à 100 10,600 Termine be
hauptet, e 700000 Liter. an aryreis 41,7 4 bez.Loco mit Faß bez., ver dieſen Monat 41,7 41 141, 8 4bez., r Faß Augen 41 7-4t, 9--41,8.4 bez., ver Auguſt Sep
tember 42,6—42,8-42,7 bez. per September Oktober 436
43,7 per Oktober- November 19,7 bez., per Novem
ber Dezember 43,7 43,8 4 bez. Friritus per 100 Liter à
1000 10.000 loco ohne Faß 42,2Weizenmehl Nr. 00 24 00 S r. 0 22,00 2000.

Roggenmehl Nr. O u. 1 per 10 Kilogr. unverſteuert incl.Sack feſter ekündigt 2000 Ctr., Kündigungspreis 19,75 -4& bez.,
u dieſen 2 Monat und per Juli Auguſt 19,75 19,80 bez., per

Amſterdam, den 3 Tuſi. Schlußbericht. Weizen auf
Termine unverändert, per November 213. Pogoen loco feſt,
auf Termine unverändert, per ber 151, per März 157.Rüböl loco 28*,, per HerbſtLondon, den 3 Juli. Kinſazgsberi t.) Fremde a
t letztem Montag: Weizen 32500, Gerſte 1200, Hafer 71 600rts. Weizen feſt, Gerſte, Mais und Hieht e e, Hafer a

r Weizen 32500, Gerſte 12140, er 71 580Weizen feſt, aber rhi Hafer grhig, ſtetig, ü a e Artikel 3
Liverpool Sul Baumwolle. nfangsberichr.e maßüche Rwigs W Ballen. r e 2009

Ballen. Schlußbericht. Umſotz 7000 Ballen. davon fürSpekulation und Exvort 500 Ballen. Stetig Middl. ameri
kaniſche Lieferung: Oktober- November 5 Käuferpreis, Fe
bruar- März 5 d. Werth.

Börſennagchrichten.
Berlin 3. Juli. Die heutige Fonds- und Aktienbörſeſetzte in ſchwacher Haltung ein; die geſtrige animirte Haltung

der Spekulation war heute faſt vollſtändiger Apathie gewichen
in Folge deſſen waren die Umſätze auf allen Gebieten während
des ganzen Börſenverlaufs nur äußerſt geringfügige und die
Courſe der tonangebenden Spekulationswerthe unterlagen kaum
nennenswerthen Schwankungen; ſowohl von Wien aus als von
allen anderen auswärtigen Börſen war luſtloſe oder ſchwache
Tendenz gemeldet worden ſodaß für r Belebung unſeresVerkehrs keinerlei Anregung geboten wurde. Der Kapitals-
markt erhielt ſich in dauernd feſter Haltung ſowohl für heimiſche,
wie für fremde, ſolide Anlagen. Die Kaſſawerthe der übrigen
Geſchäftszweige blieben in ſehr ruhigem Verkehr mit meiſt un-
veränderten Courſen. Der Privatdiscont wurde mit 2 no
tirt. Auf internationalem Gebiet fanden ſelbſt in der ſonſt
leitenden Kreditaktie nur ſehr geringe Umfätze ſtatt zu geſtrigem
Courſe. Oeſterreichiſche Bahnen waren als feſt zu bezeichnen,
ſowohl Franzoſen als auch Lombarden und Duxer notirten
höher. Fremde Fonds fanden bei feſter Tendenz nur geringe
J lebhafter gehandelt wurden Jtaliener. Deutſcheund Preußiſche Staatsfonds hatten zu gut gehaltenen Fourſen

normales Geſchäft für ſich, ebenſo einheimiſche Eiſenbahnpriori-
täten. Bankaktien waren ſtill und theilweis Umſatz
loſigkeit ſchwächer. Jnduſtriepapiere und ontanpapiere
t Jländiſche Bahen ohne einheitliche Tendenz und
ehr ſtill

Wafſerſtand der Saale bei Sang (an der Königl. Schiffs
ſchleuſe bei Trotha) am 3. Juli Abends am neuen Unterhaupt1,80, am 4. Juli am neuen ehe 1,80 Meter.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg am 3. Juli
Am Pegel 0,76 Meter über 0.

Wafferſtand der „Unſtrut am Brückenpegel bei Straug'
furt am 3. Juli 1,25 Meter.

F.

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterun g. 3. Juli.

Durch beträchtliches Steigen des Barometers im Gebiete
des Bottniſchen und Finniſchen Buſens iſt die Druckvertheilung
eine ziemlich gleichförmige geworden, indem ein breites Band
höheren Druckes von Nord- Rußland bis zu den Pyrenäen ſich
erſtreckt. Auffallend wolkig, mit höheren Morgentemperatureniſt das Wetter in Central- Europa, nachdem im ſüdlichen Theile
deſſelben von neuem Regenfälle aufgetreten ſind. Am heutigen
Morgen wurde Regen nur im nördlichen Norwegen und Schott-
land beobachtet.

Die Temperatur in Celſius-Graden war in u
Städten folgende: Haparanda 13, Petersburg Hamburg16, Memel 21, Paris 15, Karlsruhe 15, München 15,
Chemnitz 14, Verüm 17.

Blutandrang, Herzklopfen, Kopfſchmerzen 2c.) ein und ſoll man
in ſolchen Fällen durch raſche Anwendung eines guten Haus
mittels, wie es bekanntlich die Apotheker R. Brandt's Schweizer
pillen ſind, anderen Leiden vorbeugen. Man verſichere ſich ſtets,
daß jede Schachtel Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen (erhältlich à Sca tel 1 in den Apotheken) ein weißes Kreuz in

rothem Feld und den wo R. Brandt's trägt und weiſe
alle anders verpackten zurück. [7385„Die Beſtandtheile ſind außen auf jeder Schachtel angegeben.

Rein ſeidene Stoffe Mk. 1. 35 Pf. per
Meter, ſowie à Mk. 1. 80 Pf. und 2. 20 bis 9. 80 (farbig,
geſtreifte und carrirte Deſſins) verſendet in einzelnen Roben
und ganzen Stücken zollfrei ins Haus das Seiden-Fabrik-Dépöt
von 6. Renneberg (Königl. und Kaiſerl. Hoflieferant) in Zärich.
Muſter umgehend. Briefe koſten 20 Pf. Porto nach der Schweit

Apa TöäRLICI
XOHLEMNMSAVRES MINERAL- W. SSER.

Vor ALILEM ANDERIN Tafelwassern viilunliclist
ausgegeicknet auf der Internationalen Iygienisclkien

Auusstellaeng, London, 1884.

IM EFINZELNVERKAUF:
Die gange Plascſte oder Kviatg, 32 Pfennigeſ vie Gefasse

i

Die a 25Etvaige Verpackung r extra bereclinet.

Käuflich in Halle a/S. bei C. Helmbold Co.

Familien Nachrichten.
Der Magdeburger Zeitung“ entnommen:Verlobt: Frl. arie Schultze mit Kaufm. Hrn. Waldemar

Wien r. deburg). Fr. Emilie Wernicke geb. Künne mit Hrn.
Wilh. Sieſe (Magdeburg Bleicherode). Frl. Louiſe Stolze mit
Hrn. Carl Stahmann (Cöthen-Gommern).

Verehelicht: Hr. Lieut. von Häniſch mit Elly Schröder
(Halberſtadt).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. C. John (Magdeburg).Eine Tochter: Hrn. Rich. Müller (Magdeburg). Hrn.

Kgl. mmer (Burgſtall).Geſtorben: Frau A. Hehemann geb. Mauté (Buckau).rn. Wegener S ohn Ewald (Ueplingen). Oberpfarrer Friedr.
einr. Juſtin Kromphardt (Sangerhauſen).

Der Kreuzzeitung entnommVerlobt: Freiin Marie Vincke mit Sec. Lieut. Hrn. Georg

v. W (Koblenz). Frl. Louiſa Fleitmann mit Capitän-Lieut.
n v. Henk (Ritterg. Freienhagen-Wilhelmshaven). Freiin
Fanny v. Stein mit Kgl. Landrath Hrn. Martin v. WegnernWehrda Hünfeld).

Geſtorben: Baumeiſter Jrmiſch GBerliv). Ritterguts

einbegri ßer

H

H

uguſt September 4 bez. per September Oktober 20.25 Jn der heißen Jahreszeit ſtellen ſich durch Diätfehler ſehr beſitzer Ernſt v. Wolff auf Gronowo. Verw. Frau Profeſſor2 .4 bez per Oktober November 20,40--20,45 bez. häufig Störungen in den Verdauungsorganen GVerſtopfung mit Sophie Lichtenſtädt geb. v. Würſt (Breslau).
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Halliſcher Tages -Kalender.
Sonntag den 5. Juli:

Muſeum der Provinz Sachſen für heimathl. Geſchichte u. Alterthumskunde:
unentgeltlich geöffnet Dienstag u. Donnerstag v. 11--1 Uhr in
der ehemal. Reſidenz, Domgaſſe 5.

Volksbibliothek: Vm. von II-12 geöffnet im Rathhaus.
Kaufmänn. Verein: Vm. 11 Vorſtandsſitzung.
Katholiſcher Geſellenverein: Ab. von 8-10 im Reſtaurant „Reichskanzler.“
Verein Freundſchaftsbund: Ab. 8 im „Reichskanzler“.
Geſangverein „Helena“ im Forſthaus: 8 Uhr Geſellſchaftsabend.

Montag den 6. Juli:

gabe und Abgabe der Bücher von 11--1 Uhr.
Bibliothek der Kaiſerl. Leopold. Carol. Academie geöffnet Nm. von 3-6

im Gebäude der Königl. Univerſität-Klinik am Domplatz.
Serichtsſchreibereien d. Kgl. Landgerichts Dienſtſtunden v. Vorm. 8 bis

mNachm. 4.
Kgl. Kreiskaſſen des Stadtkreiſes und des Saalkreiſes: Dienſtſtunden

orm. von 8-—-12 u. Nachm. von
Standesamt: Vorm. v. 9--1 u. Nachm. v. 3-5 geöffnet im Sparkaſſenge

bäude Rathhausgaſſe Nr. 1. Montag, Mittwoch u. Sonnabend Eheſchließungen.
Stadtverordneten-Verſammlung: Nachm. 4 im Sitzungs-Sagle.
Städtiſches Leihhaus: Expeditionsſtunden von Vorm. 8 bis Nachm. 1.
Städtiſche Sparkafſe: Kaſſenſtunden Vorm. 8-1 u. Nachm. 3-4.
Sparkaſſe f. d. Saalkreis Kaſſenſtunden Vm. 9-1 u. Nm. 4-5 Fenſtt. 10.

u. VorſchußVerein: Kaſſenſtunden Vm. 9-1 u. Nm. 3--5 Brüderſtr. 6.
Vörſenverſammlung: Vorm. 8 im ſtädt. Schützenhauſe.
Patentſchriften-Leſezimmer: agdegrri r. 4, 1 Treppe hoch, geöffnet
von 8-12 Uhr Vorm. und von 26 Uhr Nachm. t
olhtechniſcher Verein: Ab. 7--9 Bibliothek u. Leſezimmer i. Kronprinz.
erein ehemal. 36 ger“: Ab. 8 in der „Stadt Magdeburg Martinsgaſſe 10.Kameradſchaftl. Verein 1870 71. Verſammlung in den „Drei Schwänen“.
all. Turnverein: Ab. 8—10 Uebungsſtunde in der ſtädt. Turnhalle.
urnverein „Ule“: Abds. 8 Uebung in der Turnhalle Taubenſtr. 10.

n w. Geſangverein Ab. 7 Uebung für Damen, Ab. 8 für Herren in
er „Dresdener Bierhalle“.

Hotel Stadt Berlin Schachabend.
a v Leipzigerſtr. Nr. 6.: geöffnet von Vorm. 8 Uhr bis

en r.Aich- und Waageamt: (gr. Berlin 162). Wochentags von 8—12 Uhr Mittags
und 2-6 Uhr Abends.

Botaniſcher Garten: (gr. Wallſtr. 23). Wochentags 6--12 und 1-6 Uhr.
a Anſtalt für Arbeitsnachweiſung. Jnſpektor Merten, Arbeits

anſtalt.
Verpflegungsſtation I. für fremde Reiſende: ebendaſelbſt.
Herberge zur Heimath: Mauergaſſe 6b.

Golksküche Brunoswarte 16). Marken, ganze Portion 265, halbe
13 4 (am Tage vor Benutzung zu entnehmen): ebendaſelbſt u. bei
Neumaun, Geiſtſtr. Nr. 3. Anweiſungen zu ganzen und halben
Portionen ſind uur bei L. Sachs, gr. Ulrichſtr. Nr. 24, zu haben.

SGSSSeGo menauRepertoir der Leipziger Theater.
Vom 5. bis 11. Juli.

Nenes Theater. Altes Theater.

Agl. Univerſitäts-Bibliothek i Dvvtry er önnet von 8-1 Uhr. Aus H

Sonntag Der Liebestrank. Der Sonntag: Der Veilchenfreſſer.
Schauſpieldirector. Montag: Geſchloſſen.

Montag: Die Valentine.
Dienstag: Der fliegende Holländer.
Mittwoch: Arabella Stuart.
Donnerstag: Die goldene Spinne.

Das Schwert des Damokles.
Freitag: Das Nachtlager in Granada. rinnen. t

onnabend: Unbeſtimmt Sonnabend: Unbeſtimmt.

Bekanntmachung.
Das im Kreiſe Löban, circa 6 Kilometer von der Station Oſtro-

witt der ThornJnſterburger Bahn und circa 9 Kilometer von der Stadt
Biſchofswerder entfernt belegene Königliche Domainen-Vorwerk Lon
korrek nebſt der Fiſchereinutzung in dem Lonkorrek'er und dem Pawo-
low'er See ſoll am 24. Juli d. J., Vormittags 10 Uhr in unſerem
Sitzungszimmer auf 18 Jahre, von Johannis 1886 bis dahin 1904
öffentlich und meiſtbietend vor dem Königlichen Regierungs- Aſſeſſor
Meyer verpachtet werden.

Der Geſammtflächeninhalt des Vorwerks beträgt:
372,658 Hectar.

Darunter befinden ſich:
11,733 Hectar Gärten,

Dienstag: Marguerite.
Mittwoch: Geſchloſſen.
Donnerstag: Geſchloſſen.
Freitag: Der Raub der Sabine-

73,195 Wviieſen,
18,911 Hütumg,

254,239 Ackerland.
Das Pachtgelderminimum iſt auf 6000 Mark feſtgeſetzt.

Die Pachtbewerber haben ſich ror dem Verpachtungstermine
über ihre landwirthſchaftliche Befähigung und über den Beſitz eines
eigenthümlichen und unbeſchwerten Vermögens von 70,000 zur
Uebernahme der Pachtung glaubhaft vor unſerem Licitations-Com-
miſſarius auszuweiſen.

Die Beſichtigung der Domäne wird den Pachtbewerbern nach
vorangegangener Meldung bei dem gegenwärtigen Pächter, Herrn Amts-
rath Langoe, geſtattet.

Die Pachtbedingungen können in unſerer Regiſtratur eingeſehen,
auch in Abſchrift gegen Erſtattung der Copialien bezogen werden.

Marienwerder, den 2. Juni 1885. [6299
Königliche Regierung,

Abtheilung für directe Steuern, Domänen und Forſten.

Bode.
Bekanntmachung.

Königl. Eisenbahn- Direction Magdeburg
Betriebs- Amt Wittenberge- Leipzig.

Die Ausführung der zu der Erweiterung des Empfangsgebäudes auf
Bahnhof Gröbers erforderlichen Erd und Maurerarbeiten incl. theil-
weiſer Material-Lieferung ſoll vergeben werden.

Preisverzeichniß, Bedingungen und Zeichnungen können in dem
Bureau der unterzeichneten Bauinſpection während der Dienſtſtunden
eingeſehen und können die Bedingungen gegen Einſendung des Betrages

von 1,5 von dort bezogen werden.
Angebote ſind unter Benutzung des Preisverzeichniſſes pp. porto

frei und mit der Aufſchrift „Offerte auf Ausführung von Erd und
Maurerarbeiten zur Erweiterung des Empfangsgebäudes auf Bahnhof
Gröbers“ zu dem auf den II. Juli er. Vormittags 9 Uhr anbe-
raumten Termine an die unterzeichnete Bauinſpection einzuſenden.

Halle, den 28. Juni 1885. (7189
Königl. Eiſenbahn-Bauinſpection Cöthen Leipzig.

a Saison vom 15. Nai bis Ende Oet.Soolbad B 0sen Heilkräftigste Badesoole.
Grosses Gradirwerk mit Inha-
lation. Wellen-Bäder mit Sool-

Station der Thüringer Bahn. douchen. Salinische u. eisen-
haltige Trinkquellen. Herrlichste Lage. Auskunft und Prospekte
durch die Königliche Bade-Direction.

Gebaue

Extrazug uach Harnburg
zu ermäßigten Preiſen.

Abfahrt am Sonnabend d. II. Juli 1835
aus

Fapzis (Magdeb. Bahnhof) 1115 Vorm. II. 23,10 III. 15,50 .4
alle r 115 Mittags. D. 31,10 III. 1429Cöthen Leipziger Bahnhof) 1246 Nachm. II. 19,00 III. 12,80 .4

Magdeburg 2323 II. 15,90 III. 10,70 .4
Sten dal 382 II. 13,90 III. 10,10Aſchersleben 1120 Vorm. II. 20,50 III. 13,90 .4
ab Cöthen Extrazug)

115* Vorm. II. 20,30 III. 13,70

105 Vorm. II. 20,60 III. 13,80

1052 Vorm. II. 19,40 III. 13,00
(ab Magdeburg Extrazug)
Ankunft in Hamburg (über Uelzen) 7 Abends. Rückfahrt von
e (Hannoverſcher Bahnhof) mit allen die betreffende
Wagenklaſſe führenden fahrplanmäßigen Zügen bis inel. 31. Juli er.,
an welchem Tage die Rückreiſe beendet werden muß.

Für Kinder unter 10 Jahren werden die üblichen Vergünſtigun-
gen gewährt.

Fahrtunterbrechung und Freigepäck iſt ausgeſchloſſen.
Magd eburg, den 29. Juni 1885.

Königliche Eiſenbahn-Direction.
Für die große Schaar der Touriſten inßbeſer er

ü 721en
S bieten unſere am 18. Juli und 15. Auguſt ſtattfindenden

Mxtra fahrten
nach Tyrol, Salzburg und der Schweiz die ſeit 17 Jah-
ren anerkannt angenehmſte und billigſte Reiſegelegenheit. Gleichzeitig
auch billige Rundfahrbillets nach den Schweizer Seen, Rigi, Weſt
und Oſtſchweiz, ſowie nach Wien, Steyermark, Kärnthen, Tyrol,
einſchl. e Luterr I Hen Nückfah Unterz i eliebig wöchentlichen Rückfahrt m. UnterbrechunRückr I innerh. der 6 cinet u alen e ß

Ausführl. Programme à 30 (nach auswärts gegen Briefmarken
franco durch Jul. Fricke's Buchhandlung in Halle und Her-
mann Wagner in Leipzig.

Convervativer Verein für Halle und den
Saalkreis.

Montag, den 6. Juli, Abends 8 Uhr wird im großen Saale
des Rosenthales (Weidenplan)
Herr Geheimer Bergrath Leuschner aus Eisleben
einen Vortrag über die Währungsfrage“ halten.

Wòir laden unſere Hiitglieder zu recht zahlreicher Betheiligung

ein. Gäſte ſind willkommen. Der Vorstand. [7274
Cröllwitzer Actien-Papierfabrik.

Den Beſitzern unſerer Theilſchuldverſchreibungen machen wir
hiermit die Anzeige, daß gegen Einlieferung der Talous die zweite
Reihe Zinsquittungsſcheine nebſt Talons durch das Bankhaus HI.
V. Lehmann in Halle a/S. zur Ausgabe gelangen.
Für Berlin haben ſich die Herren Delbrück Leo G Co. und

Leipzig die Herren Becker G Co. und die
Leipziger Bankzur koſtenfreien Vermittelung bereit erklärt.

Cröllwitz, den 1. Juli 1885.
Cröllwitzer Actien-Papierfabrik.

Die Direction.
Naumburger Braunkohlen-Aktien-(esellschaft. W

Die Herren Aktionäre, welche gemäss Artikel 26 der Statu-
ten zur Theilnahme berechtigt sind, werden hierdurch zu der auf

Mittwoch, den 29. Juli c., Vormüätt. II Uhr.
im hiesigen Rathskeller stattüöndenden

vierzehnten ordentlichen Ceueral-Fersammlung

ergebenst eingeladen.
Tages-Ordnung:

1) Mittheilung des Geschäftsberichts.
2) Vorlegung und Dechbargirung der Jahbresrechnung.
3) Bestimmung der Dividende.
4) Ersatzwabl für die nach dem Turnus ausscheidenden Mitglie-

der des Aufsichtsrathes, Herren Voss und Eberhardt.
5) Wahl der Rechnungs-Revisions-Kommission für das Geschäfts-

jahr 1885,86.
Lie Auslieterung der Eintrittskarten erfolgt gegen Hinter-

legung der Aktien im Bureau der Gesellschaft bis zum 28. Juli,
Abends 6 Uhr.

Geschäftsberichte können vom 13. Juli ab daselbst in Empfang
genommen Werden.

Naumburg a/S. am 30. Juni 1885.

7382] Der Aufsichtsrath.
Gothaer Lebens-Verſicherungs- Bank.

Verſich.- Beſtand am 1. Juni 1885: 65270 Perſ. mit 476 280 000 .4

Baukfonds cea. 123 800 000Verſicherungsſumme ausbezahlt ſeit Beginn ca. 159 300 000
Neuer Zugang ſeit 1. Jannar 18855 114 187 700

Vertreten wird die Bank [7367in Halle a/S. durch L. Hildenhagen,
W. G. Beyer,

Wettin durch Gustav Strasser, in Fa. H. G.
Strasser.

ernburg
S Cöthen Extrazug)

uedlinburg
Magdeburg Extrazug)

alberſtadt

(7262

7254

Voss.

re Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Mühlen- Verpachtung.
Die zum Rittergut Burgkemnitz

gehörige Untermühle Mahl- u.
Schneidemühle mit ca. 60 Mrg.

und Wieſe, ſoll im hieſigen
aſthofe
am 16. Jnli, Vorm. 9 Uhr,

vom 1. October 1885 ab auf
weitere 6 Jahr meiſtbietend ver-
pachtet werden.

Das zur Pachtung erforderliche
Vermögen, welches ſpäteſtens im
Termine nachzuweiſen iſt, muß
mindeſtens 7500 4 betragen und
werden die Bedingungen im Termine
bekannt gemacht, auch können die-
ſelben vorher beim Unterzeichneten
eingeſehen werden. [7333

Burgkemnitz, Station der Berlin-
Anhalter-Eiſenbahn.
Forſtrendant
A. Kaden.

Obot- Verpachtung.
Freitag, d. 10. d. M., Mittags

1 Uhr ſoll im Prietzſchk'ſchen
Gaſthofe ne die diesjährige
PflaumenErnte, ſowie etwas Aepfel
der hieſigen Rittergutspachtung
öffentlich meiſtbietend, wobei der
Beſtbietende den Zuſchlag erhält,
unter den im Termine bekannt zu
machenden Bedingungen verpachtet

werden. 7336Goſeck, den 2. Juli 1885.
Pachtung der Rittergüter

Goſeck n. Eulan.
Pür Kaufleute.

Ein altes Cigaren- u. Tabak
Geſchäft in Halle a/S., mit guter
treuer Land u. Stadt-Kundſchaft,
nachweislich rentabel, iſt krank-
heitshalber ſofort oder ſpäter
unter günſtigen Bedingungen zu
verkaufen u. zu übernehmen.

Gefl. Offerten von Selbſtreflee-
tanten werden unter H. 6164
an J. Barck Co. inHalle a. S. erbeten. [7087

Auction.
Jn der Concursſache der Han

delsgeſellſchaft Bergmann
Sehlese werde ich im Auftrage
des Conc.-Verwalters Montag,
den 6. Juli er., von früh 9 Uhr
ab auf dem Grundſtück Merſe
burgerſtr. 32 die Reſtbeſtände an:

Tischler- u. Klempner-

handwerkzeug, als:
Schraubenzieher,

Zwingen,Fiehklingen,
Stemmeisen, Stech-
beutel ete., so Wie
eine grosse Partie
Iolzschrauben etc.

meiſtbietend gegen Baarzahlung
verſteigern. Angefangen wird
mit Tiſchlerhandwerkzeug. [7358

Müller,
Gerichtsvollzieher.

Auction.Donnerstag, den 9. Juli er.,
Vormittag 10 Uhr

ſollen Magdeburgerſtraße Nr. 43
im Gehöft der Herren Zoern
Steinert 734424000 Ko. nene Grubenſchienen
in verſch. Parthien verſteigert werden.

W. HBIlste.
Auctions-Commiſſar.

600,000 Thaler
im Ganzen oder getheilt (nicht
unter 10,000 l e
auszuleihen zu billigſten Zinſen.

J. A.: [7372Diessner.
Eisleben, Glockenſtr. 18.

27,000 Mark
werden auf ein ueuerbautes
Grundſtück anf erſte und alleinige
Hypothek mit größter Sicherheit
per 1. October d. J. zu leihen
geſucht. [7249Rur Selbſtverleiher wollen ſich
unter S. J. 434 bei Haasen-
stein Vogler in Halle a/S.
melden.
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Zweite Beilage zu 154 der Halliſchen Zeitung vorm. im S. Schwetſchke'ſchen Verlage.

Er

Das Erzbisthum Köln.
Köln, 1. Juli. Raſch nacheinander folgen ſich jetzt

die Anzeichen, welche anzudeuten ſcheinen, daß der milde
und kluge Mann, welcher gegenwärtig den Stuhl Petri
innehält, ſich entſchloſſen hat, die verbiſſene Politik ſeines
Vorgängers durch ein diplomatiſcheres Syſtem zu erſetzen.
Papſt Leo II. ſcheint es darauf anzulegen, die in dieſem
Punkte etwas ſtkeptiſch n Welt von der Thatſäch-
lichkeit und Energie dieſes Entſchluſſes zu überzeugen. Jn
der Kölniſchen Volkszeitung liegt heute das Abſchiedswort
des Erzbiſchofs von Köln, Dr. Paulus Melchers, vor.
Der ehrwürdige Herr ſteht „infolge einer ihm dieſer Tage
zugegangenen Aufforderung des heiligen Vaters, ſich eheſtens
in Rom einzufinden, im Begriff, noch im Laufe dieſer
Woche dahin abzureiſen.“ Die Einleitung ſeines Ab-
ſchiedswortes, welches im übrigen von jenen e
üchen Klagen über den „Unglauben und die gottloſen
Grundſätze unſerer Zeit“ widerhallt, welche ſeit vielen
Jahrhunderten zum Jnventar der Hirtenbriefe gehören,
athmet den ſchroffen Sinn des Mannes; ſie lautet im
weſentlichen:

Was ſchon ſeit Jahren zu erwarten ſtand, das iſt durch die
unlängſt erfolgte Entſchließung des heiligen Vaters zur Gewiß
eit geworden. Er hat, wie es bereits durch die öffentlichen
lätter bekannt geworden, beſchloſſen, mich S aus dem

Orte meines Exils und von meinem oberhirtlichen Amte mich
zu entbinden, weil alle ſeine Bemühungen, mir die Rückkehr in
die Erzdiöceſe zu ermöglichen, erfolglos geblieben ſind und weil
die Abwesenheit des Oberhirten ſchon längſt ein ſchweres, nicht
Ungel zu verantwortendes Uebel für die ihm anvertraute Herde

eweſen.
So wie vor zwanzig J als Biſchof von Osnabrück ich

gegen meinen Wunſch und Willen von dem damaligen Papſte
Pius IX. nach Köln verſetzt wurde, ſo wird auch jetzt durch den
Druck der Verhältniſſe und den allein dadurch bedingten Entſchluß
des oberſten Hirten Leo III. das Band gelöſt, welches mich,
wie ich glaubte, für immer mit der Kölner Erzdiöceſe ver
bunden hatte.

Da wir indeß a zweifeln können, daß die jetzige Ent
ſchien des heiligen Vaters, welcher der irdiſche Stellvertreter
des göttlichen Oberhirten unſerer heiligen Kirche iſt, uns den
Rathſchluß des göttlichen Willens kundgebe, ſo iſt es auch ebenſo
unzweifelhaft unſere Pflicht, dieſem Rathſchluß des immer über
e weiſen und heiligen Willen Gottes uns demüthig zu unter
werfen.

Dieſe Unterwerfung wird uns auch ungemein erleichtert
durch den ſehr erfreulichen Umſtand, daß bereits zu meinem
Amtsnachfolger ein ſchon bewährter Biſchof erwählt worden iſt,
welcher es in vollem Maße verdient, daß alle Erzdiöceſanen ihn
als den von Gott beſtellten Oberhirten mit zuverſichtlichem Ver
trauen, mit Verehrung und Liebe aufnehmen und ſeinen Lehren,
Ermahnungen und Anordnungen Folgſamkeit erweiſen.

Die Entwicklung des Gefängnißweſens von den
älteſten Zeiten bis zur Gegenwart.

(Vortrag des Kgl. Strafanſtaltsdirektors Herrn Regitz, gehalten
am 2. Juli in der Verſammlung des 3., 5. und 6. Bezirs des

conſervativen Wahlvereins.)
uß.

Einen Arzt für die Gefängniſſe anzuſtellen, war im vorigen
Jahrhundert ein der Verwaltung fremder Gedanke, nöthigenfalls
trat irgend ein Feldſcheer oder Bader ein. Dagegen ſpielten der
Stock, die Peitſche und die verſchiedenartigen Feſſelungsmethoden
wie Krummſchließen, in den Bock ſpannen und dergl. eine Haupt
rolle. Kerkerfieber, jetzt bei uns ganz unbekannt, ſowie Seuchen
aller Art räumten denn auch ſtark unter der Gefängnißbevölkerung
auf und die, welche die Freiheit zu erblicken ſo glücklich waren,
trugen meiſt einen ſiechen Körper als Andenken davon.

Noch ſchlimmer aber, als dieſe vollſtändige Vernachläſſigung
der Pflege für das körperliche Wohl der Gefangenen war die
ſittliche und moraliſche Verwahrloſung derſelben. Die Gleich-
gültigkeit hierin ging ſoweit, daß nicht einmal die Geſchlechter
innerhalb des Gefängniſſes von einander getrennt gehalten wurden,
und wo dies ſcheinbar geſchah, war die Aufſicht und der Sinn
für Sittlichkeit und Schicklichkeit fo geſunken, daß Unzucht der
widerlichſten und gemeinſten Art ein gewöhnliches Vorkommniß
in den damaligen Gefängniſſen war. Daß damit roheſte Bru-
talität, Unehrlichkeit und Willkür der Kerkermeiſter Hand in

and gingen, iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich. Seelſorge oder gar
chulunterricht exiſtirte nicht. Jch will dieſes Bild nicht

weiter ausmalen. Die kleinen Gerichtsgefängniſſe der Gegen-
wart liefern zwar auch noch ein nicht ſauberes Bild, zeigen viel
mehr in einzelnen Punkten eine leider noch zu grotze Aehnlichkeit
mit den Gefängniſſen im vorigen und im Anfange dieſes Jahr-
hunderts, aber trotzdem iſt doch ein Unterſchied, wie Tag
und Nacht nicht zu verkennen. Die damaligen größe
ren Strafanſtalten Deutſchlands und ſpeziell Preußens
waren allerdings beſſer eingerichtet und verwaltet aber erſtens
exiſtirten davon nur ſehr wenige und zweitens verfolgten ſie
doch auch nur ſtets den Zweck, die Gefangenen mit möglichſt
ringe Koſten unſchädlich zu machen und durch harte Behand
ung jeder Art abzuſchrecken. Daher der Willkomm und Ab-

ſchied d. h. Prügel bei der Einlieferung und Prügel bei derEntlafſung und ſchließlich Prügel für jedes geringfügige Ver
ſehen ohne nennenswerthe Rückſichtnahme auf die Verbrecher und
Verbrechen. Eine mir im Jahre 1872 bei Auflöſung der Straf
anſtalt zu Spandau zu Geſicht gekommene Jnſtruktion aus dem
Ende des vorigen Jahrhunderts charakteriſirt ſo recht dieſe
Grundſätze. Sie lautet unter Anderm: „Die Kerls ſollen bei
karger Atzung und viller Arbeit wacker maltraitiret werden.“
Eine recht kurze aber h bezeichnende Jnſtruktion!

Von irgend welchem Verſuche, auf die Gefangenen beſſernd
einzuwirken iſt ebenſo wenig die Rede, wie von irgend einer
Maßregel wenigſtens die beſſeren Elemente vor der Ver
ſchlechterung zu bewahren, ſo daß der geſunde Kern, der in der
oben eitirten Jnſtruktion liegt ſchwere Arbeit bei ſtrammer
Zucht unter dem Wuſt von Unordnung und Planloſigkeit ver
derben mußte. Recht ſchlimme Verhältniſſe ſcheinen auch in der
Strafanſtalt Brieg bei deren Uebergang aus öſterreichiſchem in

Beſitz geherrſcht zu haben. Gröbſter Eigennutz und
Willkür der Beamten gingen mit gröbſter Nachläſſigkeit Hand
in Hand. Entweichungen der Gefangenen waren an der Tages
ordnung. Eine Kommiſſion, welche die Anſtalt einer Reviſion
unterzog, machte allen Ernſtes den Vorſchlag, um die Gefangenen
von Fluchtverſuchen abzuhalten und ihre Wiederergreifung zu
erleichtern, ſie mit Cypervitriol im Geſicht blau zu färben.
Dieſer recht zeitgemäße und praktiſche Vorſchlag ſcheiterte zwar,
aber nur an dem Koſtenpunkte.
Daß bei dem Mangel allgemein gültiger Normen und Prin

zipien für die Strafvollſtreckung rückſichtsloſe, ungerechte Härte
und Willkür auch in das Gegentheil ausarten kann, in die Ge
ſtattung weitgehendſter, einer Strafanſtalt ganz unwürdiger

reiheiten und Vergnügungen, iſt ganz natürlich. Als Jllu-
ration mag ger aktum dienen. Noch in den erſten drei
ecennien dieſes Jahrhunderts führten in dem Zuchthauſe zu
pandau die Gefangenen, und zwar Männlein und Weiblein ein

trächtig zuſammen, Schauſpiele auf, die dem Publikum gegen
Eintrittsgeld zugänglich waren. Auf dieſes war es wohl in der
Hauptſache abgeſehen, denn für den Erlös wurde Bier und Wurſt,
wahrſcheinlich auch Branntwein für das Schauſpielerperſonal be
ſchafft. Erſt gegen das Ende des zweiten Decenniums, wenn ich
nicht irre 1818, erſchien eine Verordnung der Regierung, welche
S für nicht recht ſchicklich erklärte, daß Gefangene weiter beim
Schauſpiel mitwirkten. Dieſes ſelbſt wurde nicht beanſtandet.

X.
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Die damalige Zuchthausdirektion war aber anderer Anſicht und

zugehe, erklärte aber ſchließlich doch, daß in Zukunft die Frauen
rollen von Männern gegeben werden würden. Erſt in den
zwanziger Jahren verſchwand dieſe Eigenthümlichkeit des Span
dauer Juchthauſes.

Fidele Gefängniſſe ſind zwar auch in der allerneueſten Zeit
vorgekommen, jedoch nur heimlich und vereinzelt, und der Sturm
der Entrüſtung, der im Publikum und in der Preſſe losbrach,
zeigte, daß ſolche Vorkommniſſe nicht dem Geſchmack der Gegen
wart entſprechen

Allerdings findet noch gegenwärtig jährlich einmal, in der
Regel kurz vor Weihnachten, in der Strafanſtalt zu Branden
burg a. d. Havel ein Kirchenconcert der Gefangenen unter Leit
ung des recht muſikkundigen Anſtalts-Lehrers gegen Entröée ſtatt,
welches zum Beſten der hülfsbedürftigen Angehörigen der Straf
gefangenen verwendet wird. Die muſicirenden und ſingenden
Gefangenen befinden ſich auf dem Chor der Kirche und ſind den
Blicken des Publikums entzogen. Meiner Anſicht nach iſt auch
ein derartiges, kirchliches und einem guten Zweck dienendes
Concert nicht paſſend für ein Zuchthaus.

Einen Wendepunkt in der Organiſation der Strafanſtalten,
ſoweit dieſe von dem Miniſterium des Jnnern reſſortiren, be
eichnet das ſogenannte Rawiczer Reglement vom Jahre 1835.Es regelte eingehend und in präciſer, klarer Form die Rechte

und Pflichten der Beamten und der Gefangenen, ſetzte die Art
der Disciplinarſtrafen feſt, legte die Strafgewalt allein in die
Hand des Direktors, führte einen regelmäßigen Schul und Re-
ligionsunterricht ein, beſtimmte die Arbeits-Verdienſtantheile der
Gefangenen und die denſelben erlaubten Extralebensmittel, welche
aus dem Verdienſtantheil beſchafft werden dürfen und gab über-
haupt genaue Direktiven für die geſammte Verwaltung in allen
ihren Theilen.

Trotzdem ſeit Erlaß dieſes Reglements ein halbes Jahr-
hundert verfloſſen iſt, iſt es in der Hauptſache doch noch in Kraft
und als muſer gäbe anzuſehen. Es wurde auch ſehr bald auf
alle unter dem Miniſterium des ſtehenden Straf
und Gefangenen Anſtalten ausgedehnt und hat zweifellos
eine gewiſſe Gleichmäßigkeit in der Behandlung der Gefangenen
herbeigeführt und bewirkt, daß die von dem Miniſterium des
Jnnern Anſtalten auf einer ſo verhältnißmäßig
hohen Stufe der Entwickelung im Vergleich zu den meiſten Ge
fängniſſen der Juſtiz ſtehen. Um ſo mehr iſt dieſer einzig da
ſtehende Dualismus in unſerer Gefängnißverwaltung zu beklagen.
Es ſtehen nämlich ſämmtliche Zuchthäuſer, einige größere An
ſtalten für Gefängnißgefangene, die rheiniſchen Arreſthäuſer und
einige Unterſuchungsgefängniſſe unter dem Miniſterium des
Jnnern, ſämmtliche anderen Gefangenenanſtalten, insbeſondere
die kleineren ſogenannten Gerichtsgefängniſſe unter dem Mini-
ſterium der Juſtiz. Die von verſchiedenen Miniſterien reſſortiren
den Anſtalten liegen in der Monarchie bunt durcheinander bald
baut dieſes, bald jenes Miniſterium eine neue Anſtalt. Eine
Uebereinſtimmung dabei iſt doch nur zum Theil vorhanden und
möglich zu machen. Auch die auf Grund derſelben Geſetze und
zu gleichen Strafen Verurtheilten verbüßen eine ganz verſchiedene
Strafe, je nachdem ſie in eine vom Miniſterium des Jnnern oder
von dem der Juſti;z reſſortirende Anſtalt überwieſen werden.
Die Bekleidung, die Verpflegung, die Beſchäftigung, die Höhe des
Verdienſtantheils, kurz eigentlich Alles iſt verſchieden. Jn den
Anſtalten des Miniſteriums des Jnnern haben die Gefangenen
faſt ausnahmslos beſſere Verpflegung, Kleidung, Wohnung,
Seelſorge und Untericht, dagegen unterliegen ſie in der Regel
einer viel ſtrengeren Disciplin.

Auf die Details der eigentlichen Gefängnißverwaltung der
Gegenwart will ich, um Sie nicht zu ſehr zu ermüden, nicht
näher eingehen

Geſtatten Sie mir nun noch einige Worte über die verſchie
denen Haftſyſteme, die vielleicht manchem unter Jhnen unbe-
kannt ſind. Wie ich ſchon erwähnt habe, haben ſich im Laufe
des letzten Jahrhunderts, beſonders aber in der neueſten Zeit
drei bis vier Syſteme etwickelt, die allerdings in der Praxis nur
e Hrn Ment durchgeführt, meiſt vielmehr mit einander ver
miſcht ſind.
Das am meiſten Anklang und Verbreitung findende Syſtem
iſt das pennſylvaniſche oder ie Gefangenen ſollenſtreng von ihres Gleichen abgeſchloſſen gehalten werden, um ſo
der gegenſeitigen Verſchlechterung vorzubeugen. Dagegen ſoll
durch den Verkehr mit den Beamten, Geiſtlichen und Lehrern
und durch geregelte Arbeit, Schul und Religions- Unterricht und
Lektüre beſſernd auf ſie eingewirkt werden. Auch in Schule,
Kirche und bei der täglichen Freiſtunde findet Jſolirung ſtatt;
und das iſt ein ſehr richtiger Grundſatz. Ebenſo wie man bei
anſteckenden Körperkrankheiten zu Abſperrungsmaßregeln greift,
erſcheinen ſolche bei moraliſchen Krankheiten durchaus am
Platze, das wird Niemand beſtreiten. Schlechte Beiſpiele
verderben gute Sitten. Bei dem Verlaſſen der Zelle
müſſen die Gefangenen einen an der Mütze befindlichen großen
ſchleierähnlichen Schirm über das Geſicht herunterziehen, der
nur Oeffnungen für die Augen, Mund und Naſe enthält und in
der Regel aus Tuch gefertigt iſt und das gegenſeitige Erkennen
verhindren ſoll. Auf der Bruſt trägt der Zellengefangene eine
Nummer, mit welcher er gerufen wird, damit auch nicht einmal
ſein Name den Mitgefangenen bekannt wird. Schule und Kirche
enthalten ſogenannte Stalls, d. h. aus Holz conſtruirte, einem
Schilderhäuschen ähnliche Verſchläge und zwar einen für jeden
Gefangenen. Die Stalls ſind amphitheatraliſch in mehreren
Reihen übereinander geordnet. Von dieſen aus kann der Jn
ſaſſe zwar den Lehrer und Prediger ſehen, jedoch nicht ſeine Mit
gefangenen. Die Spazierhöfe ſind ſternförmig angelegte um
mauerte kleine Höfe; im Mittelpunkt ſteht der Aufſeher, in jedem
Sternzacken bewegt ſich ein Gefangener. Dieſes aus Amerika
importirte Syſtem iſt in Belgien, Schweden und Baden faſt voll
ſtändig durchgeführt, in den anderen bedeutenderen Staaten nur
theilweiſe. Bei uns in Preußen iſt nur eine Anſtalt nach dieſem
Syſtem ganz eingerichtet, nämlich das in den vierziger Jahren
erbaute Zellengefängniß zu Moabit. Einige andere Anſtalten
ſind nur für einen kleinen Theil ihrer Jnſaſſen mit ſolchen
Jſolirungs- Einrichtungen Nachtheile, wie oft behaup
tet wird, hat dieſes ſtrenge Jſolirſyſtem weder in ſanitärer noch
in polizeilicher und adminiſtrativer Hinſicht gezeigt, dagegen hat
es einen großen Fehler, der ſeiner weiteren Ausdehnung bei uns
ſehr hinderlich geweſen iſt, nämlich die Koſtſpieligkeit. Kirche
und Schule mit Stalls und beſonders die Einzelſpazierhöfe e
viel Geld. Man hat ſich daher in der Hauptſache aus dieſem
Grunde in den letzten Jahrzehnten bei uns der ſogenannten modi-
ficirten Einzelhaft zugewendet, d. h. die Gefangenen arbeiten und
ſchlafen in ihren Einzelzellen, gehen jedoch gemeinſam zur Schule,
zur Kirche und in die Freiſtunde, in letzterer im Gänſemarſch
unter Beachtung des Schweiggebots. Solche Jſolirzellen hat
gegenwärtig jede größere Strafanſtalt in mehr oder minder
großer Zahl; hier ſind z. B. circa 230 vorhanden, in den ſämmt
lichen 51 vom Miniſterium des Jnnern hre Anſtalten
im Ganzen 5112 Zellen, außerdem Einzelſchlafzellen 4009. Die
Erbauung neuer Anſtalten nach dieſem modificirten Jſolirſyſtem
wird eifrig und nicht ohne Erfolg erſtrebt und fortgeſetzt.

Das zweite Hauptſyſtem iſt das ebenfalls in Amerika ent
ſtandene ſchon erwähnte ſogenannte „Auburn'ſche“. Es beſchäf
tigt die Gefangenen unter ſtrenger Beachtung des SchweiggebotsS in großen Arbeitsſälen und läßt ſie einzeln WWiafen.

ach dieſem Syſtem iſt urſprünglich die hieſige Strafanſtält im
Anfang der vierziger Jahre für 350 Gefangene erbaut worden.
Die mehr und mehr geſtiegene Zahl der Gefangenen durchbrach
jedoch bald dieſes Syſtem, indem es die Verwaltung zwang,
hunderte von Gefangenen auch gemeinſam ſchlafen zu laſſen un
war in den Bodenräumen zu je 10--20. Vor 30 Jahren er

hielt die hieſige Anſtalt dann einen Zellenflügel mit circa 100
Zellen, ſo daß ſie ſeitdem das gemiſchte Syſtem repräſentirt, wie
er Su die meiſten anderen Strafanſtalten. Anſtalten des
dritten Syſtems mit reiner Kollektivhaft, alſo mit gemeinſamem
Arbeiten und gemeinſamem Schlafen entſtanden, als die Frei
heitsentziehung immer zahlreichere Anwendung als Strafe
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au. t und fand, naturgmäß, weil am leichteſten und am billigſten zu bebehauptete, daß es bei dieſen Theatervorſtellungen recht anſtändig. ſchaffen.
Zuerſt die Einführung des allgemeinen Landrechts, dann die

in egs des Strafgeſetzbuches vom Jahre 1851 rapide an
wachſende Bevölkerung der Zuchthäuſer zwang die Gefängniß
verwaltung, älle nur einigermaßen brauchbaren alten Klöſter,
Schlöſſer und dergleichen ſchleunigſt einzurichten. Daher die
S Zahl der in den fünfziger Jahren eingerichteten Zucht-
häuſer und Gefängniſſe, welche, wie ſchon erwähnt, in der
Mehrzahl das reine CollektivSyſtem, das anerkannt ſchlechteſte,
aber billigſte aller Syſteme repräſentiren, an deſſen allmähliger
Beſeitigung rüſtig gearbeitet iſt.

Als viertes Syſtem entſtand vor circa 30 Jahren in Jrland
das iriſche oder r n r welches auf eine 8--9monat-liche ſtrenge Jſolirhaft das Auburn'ſche Syſtem mit einigen
Modifikationen folgen läßt, und bis hierher alſo nur eine Com
bination der beiden Hauptſyſteme iſt. Nach Vevbüßung eines
Theils der Strafe kommt dann der Gefangene bei guter Führung
in die ſogenannte Zwiſchenanſtalt, in welcher er viele Freiheiten
genießt, eigene Kleidung tragen, mit Erlaubniß ausgehen kann
und dergl. mehr. Schlechte Führung hat die Zurückverſetzung in
die zweite oder unter Umſtänden ſogar in die erſte Anſtalt zur

olge, während gute Führung die vorläufige Haftentlaſſung oder
egnadigurng möglich macht. Dieſes gem hat wegen ſeiner

Abſchwächung der Strafhaft und der allmähligen
lnnäherung derſelben an den S der Freiheit viele Verehrer, in Jrland volle Durchführung, auch hie und da Nach

ahmung gefunden, ſo in Oldenburg und in Kroatien. Für
deutſche Verhältniſſe ſcheint ſich daſſelbe weniger zu eignen. Eine
Zukunft hat bei uns nur die modiſicirte mildere Form der Einzel-
haft, zum Theil verbunden mit Auburn'ſcher Haft.

Nach der Anſicht der meiſten Fachmänner und Juriſten
empfiehlt ſich die ausſchließliche Jſolirhaft für alle Unterſuchungs-,
alle kurzzeitigen Gefängniß und alle jugendlichen Gefangenen.
Für die Gefängnißgefangenen mit langer Strafzeit, worunter ich
mehr als drei Jahre verſtehe, wird in der Regel nach dieſer
Zeit eine mildere, für Zuchthausgefangene eine ſtrengere Haft
nach Auburn'ſchem Syſtem folgen wügen Um dieſes Ziel zu
erreichen, wird es noch einer längeren Zeit und der Aufwendung
erheblicher Geldmittel bedürfen, aber auch einer anderweiten
Organiſation der oberſten Gefängnißverwaltungsbehörden, d. h.
der Vereinigung in eine Centralſtelle.

Zweifellos ſie es ja im Jntereſſe des Staates und aller
ſtaatserhaltenden Elemente, den Strafvollzug zweckentſprechend
und wirkſam geregelt zu ſehen.

Daß nach dieſer Richtung hin es bei uns und zwar gerade
für diejenigen dem Strafgeſetz verfallenen Elemente, welche der
größten Aufmerkſamkeit und der Aufwendung von Geldmitteln
werth ſind, nämlich für die Unterſuchungs-, die jugendlichen und
die GefängnißGefangenen recht trübe ausſieht, iſt wohl Nie
mandem unbekannt. Wie ſoll auf die Verminderung der Rück
fälle im Zuchthauſe mit Erfolg eingewirkt werden, wenn die
Gefangenen in der Regel erſt Dutzend Mal und öfter in den
am ſchlechteſten organiſirten und krontrolirten, jeder moraliſchen
Verſchklechterung Thür und Thor öffnenden Br. en
mit meiſt Collektivhaft geſeſſen haben müſſen, bevor
ſie in die mit Jſolirzellen reichlicher verſehenen und nach jeder
Richtung hin beſſer or aniſirten Zuchthäuſer kommen können.
Man macht dieſe entſchieden mit Unrecht für die große Zahl der
Rückfälligen verantwortlich. Eine gründlichere Reorgantſation
iſt aber erſt zu erwarten, wenn die geſammte Gefängnißverwal
tung in einer Hand liegen wird, was hoffentlich nicht immer
nur ein frommer Wunſch und eine ſüße Hoffnung bleiben wird.

u —Z=Z
Plengrſttzpng der Handelskammer

vom 20. Juni 1885.
Anweſend die Herren Kommerzien Rath Steckner,

Bethcke, Bode, Jung, Meyer, Müller, Reinicke,
Riedel, Halle; Bergrath Biſchof, Schmidt, Weißen-
fels; KnabeFreyburg; MannNaumburg; Tillmanns-
s Ed. Schmidt, Voigt, Bitterfeld; Monski-

ilenburg; SchulzeDelitzſch; Bourzutſchky, Knopf,
Wittenberg.

Tagesordnung:
Einführung der neu gewählten Mitglieder: Herren

Monski-Eilenburg, Bonrzutſchky Wittenberg und
Knopf-Wittenberg.

2) Stellungnahme des Plenums zur Währungsfrage.
3) Erledigung des den Mitgliedern unterm 1. Juni er.

zugeſandten Cirkulars, betr. die für das Jahr 1888 pro
jektirte Allgemeine deutſche Gewerbe Ausſtellung in Berlin.4) aſtellung des Jahresberichtes für 1884.

5) Wahl eines Delegirten zur ElbſchifffahrtsKom-
Wie an Stelle des verſtorbenen Kommerzienrath's

erther.
8 Wahl des Vorſitzenden reſp. ſeines Stellvertreters.

Bei Mittheilung der Tagesordnung waren die Mit
glieder erſucht worden, ihre Abänderungsvorſchläge zu dem
ihnen überſandten Entwurf zum Jahresberichte in der
Sitzung ſchriftlich einzubringen.

Ueber die Thätigkeit der Handelskammer ſeit ihrer
letzten Plenarſitzung hatte der Sekretär den Mitgliedern
druckſchriftlich wie folgt referirt.

Seit letzter Plenarſitzung haben zwei Sitzungen der Ver
kehrskommiſſion und je eine Sitzung der ortsanweſenden Mit-
glieder und der Kommiſſion für Zuckerinduſtrie ſtattgefunden.
Jn dieſen waren u. A. die folgenden Gegenſtände zu behandeln:

1) Mehrere Beſchwerden über den Schleppfchiff-
fahrtsbetrieb auf der Saale. Die Urſache derſelben ließ
ſich auf elementareHinderniſſe zurückführen, indeſſen mußte dieKam
mer auch konſtatiren, daß der Saaleverkehr an Schnelligkeit und
Regelmäßigkeit im Allgemeinen noch ſehr viel zu wünſchen übrig
läßt. Die Schiffsſchleppzüge erleiden bei Paſſirung der Schleuſen
einen allzu langen Aufenthalt, indem die Dimenſionen der
Schleuſen zu klein und die Dienſtſtunden der Schleuſenmeiſter
z kurz bemeſſen ſind. Wie ſeitens der Kammer durch die hieigen Blätter bereits erwähnt worden, hat ſich die Geſellſchaft
Kette zwecks Beſeitigung dieſer Uebelſtände an den Herrn Reg.
Präſidenten zu Merſeburg gewandt. Ueberdies hat die Geſell
ſchaft Kette beim hieſigen Hauptſteueramt ein raſcheres Syſtem
h Jpfertigung bei Erlegung des Schleufenzolles auszuwirken
geſucht.

Ueber die langſame Abfertigung der bei dem
Hauptſteueramte zu Schiff angebrächten Zollgegen-
an hatte i hieſige Firma bei der Kammer beſchwert.
ln zuſtändiger Stelle eingeholte Jnformationen ergaben, daß

die Verzögerung bei der Abfertigung darauf beruhe, daß mit
Einrichtung der Kettenſchleppſchifffahrt auf der Saale Verſchluß-
kähne für ſteuerpflichtiges Gut eingeführt worden ſind, wodurch
die Ankünfte von letzterem zeitweiſe ſich häufen. Das Haupt
ſteueramt wird dementſprechende treffen.

3) Zollfreie Einfuhr von Meſſingwalzen zumGraviren. Der Herr Provinzial-Steuer Direktor zu Magde
burg hat der Kammer mitgetheilt, ſeitens rheiniſcher Fabrikanten
ſei darauf hingewieſen worden, d durch die an inländiſche
Graveure zugeſtandene Befugniß, Meſſingwalzen zum Graviren
aus England zollfrei ren, die Gefahr erwachſe, daß die
heimiſchen Muſter fürs Ausland kopirt werden. Derſelbe fragte
bei der Kammer an, ob etwa ein Aehnliches hinſichtlich der Druck
walzen, welche von Eilenburger Graveuren zollfrei aus Oeſter
reich bezogen und nach Eingravirung von Mauſtern dorthin zurück
et werden, zu befürchten ſtehe. Die Kammer konnte dies

erneinen.
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Die Verwendung von Schuppenkrähnen, welche
ſiſch an den Ladeluken der Schuppen beſinden, kann,
einer neuerlichen Verfügung der Königl. EiſenbahnDirektion
Magdeburg gelge, bei Wagenladungsgütern nur ſtattfinden,
wenn bahnſeitige Verladung von den Intereſſenten beantragt iſt.

andelt es ſich hierbei um Gegenſtände, welche einzeln weniger
als 750 kg wiegen, ſo ſoll kein Krahngeld, ſondern nur das
tarifmäßige Ladelahn von 4 p. 100 kg zur Erhebung kommen.
Die Kammer hat in dieſer Angelegenheit wiederholt mit dem
Königl. Betriebsamt zu Halberſtadt korreſpondirt.

Auf die Anfrage des Königl. Eiſenbahn Betriebsamtes,
Weißenfels, ob für gewiſſe, näher bezeichnete Artikel ſich die

inführung direkter Frachtſätze zwiſchen den im
ammerbezirk belegenen Stationen des Eiſenbahn-

Direktionsbezirks Erfurt und Bulgarien als wün-
rer erweiſe, konnte die Kammer nach vorheriger Rundrage bei ihren Mitgliedern in Naumburg, Weißenfels und

einen regeren Verkehr der dieſſeitigen Geſchäftswelt mit
ulgarien für gegenwärtig nicht konſtatiren. Dagegen iſt ſie

bei dieſer Gelegenheit bitteren Klagen über die Unſicherheit der
wirthſchaftlichen Verhältniſſe in genanntem Lande begegnet.
Mit Rückſicht auf letzteren Umſtand hat die Kammer beſchloſſen,
in a Antwort an das Königliche Betriebsamt den Wunſch
auf Errichtung einer Verkehrsagentur der deutſchen Bahnen
an einem der bulgariſchen Hauptplätze ähnlich wie ſolche
n land für Jtalien geſchaffen worden iſt einfließen zu
aſſen.

6) Auf eine analoge 7 des Königl. Eiſenbahnbetriebs
amtes Nordhauſen, betr. den Verkehr des Kammerbezirks
mit Rumänien, war nur der Artikel Zucker als hierbei von
Belang n bezeichnen.

7) Auf eine Anfrage des Königl. Eiſenbahn-Betriebsamtes
Weißenfels, ob die Erſtellung niedrigerer Frachtſätze
für Hölzer des Spezialtarifs II dem inländiſchen Holz-
gel äfte zur Förderung gereichen werde, und ob die Vermehrung
er Transporte den Ausfall der Bahnen infolge der Erniedrigung

der Fepihabe ausgleichen werde, hat ſich die Kammer bejahend
geäußert.

Einem Antrag hieſiger Firmen entſprechend, iſt die Kam
mer für eine Ermäßigung der Frachtſätze für gedörrte

flaumen im Verkehr der Station Halle mit un
gari Sag Stationen erſlsrgi eingetreten. Der König-
ichen Eiſenbahn Direktion zu Erfurt, welche das Geſchäft in
heimiſchen Pflaumen durch Zuwendung billigerer Frachtſätze
unterſtützen will, hat die Kammer die wichtigeren Pflaumen
S und -Händler des Kammerbezirks auf Anfrage mit
getheilt

9) Auf Wunſch einer Ffirma in Hettſtedt iſt die Kammer
wegen Errichtung eines Poſt- und Telegraphenamtes
auf Bahnhof Hettſtedt mit der hieſigen OberPoſt Direction
in Verbindung getreten. Obſchon die betr. Firma eine gewiſſe
Minimal Einnahme für die zu errichtende Anſtalt garantiren
wollte, hat ſich die Kaiſerl. OberPoſt Direktion zu dem Antrage
ablehnend verhalten.

10) Die Handelskammer zu Frankfurt hat an das Kaiſerliche
Reichspoſtamt eine Eingabe gerichtet, worin beantragt wird,
Ortsnamen, welche behufs ihrer Unterſcheidung von
gleichnamigen Orten mit einem Zuſatze verſehen
werden müſſen wie Halle an der Saale nicht höher,
als die einfachen Ortsnamen zu tarifiren. Die hieſige Kammer
hat ſich der Frankfurter n r

11) Jn neuerer Zeit wird ſeitens des hieſigen Poſt Amts I
bezüglich der Aushändigung von Werthſendungen an
Geſchäftshäuſer ſtreng darauf geachtet, daß die Adreſſe genau
mit der im Handelsregiſter eingetragenen gefpre übereinſtimmt.
Die Kammer hat der Kaiſerlichen Ober-Poſt Direktion vorge

daß beim Vorhanden ein eines kleinen Mangels in der
dreſſe doch wohl zu berückſichtigen ſein dürfte, ob die Sendung

an eine zuverläſſige und bekannte Firma gerichtet ſei, oder nicht.
Der Kammer iſt hierauf ſeitens der Kaiſerlichen Ober Poſt
Direktion erwidert worden daß die Fälle, in welchen
ſendungen oder Poſtanweiſungen mit ungenauer Aufſchrift erſt
nach zuvoriger Anfrage bei dem Abſender von dem hieſigen
Poſtamt I ausgehändigt worden ſind, ſich in neueſter Zeit
weſentlich vermindert hätten, nachdem die Geſchäftshäuſer auf die
richtige Schreibweiſe ihrer Firma ſeitens der Kundſchaft hinge-
wirkt hätten. Indeſſen ſei das Kaiſerliche Poſtamt J ermächtigt
worden, die Aushändigung der für bekannte und ſichere Ge
ſchäftshäuſer eingehenden Geldſendungen und Poſtanweiſungen.
mit ungenauen Adreſſen nicht zu beanſtanden, ſofern der Poſt
amtsvorſteher nach Prüfung des Falles die Ueberzeugung er
langt habe, daß die Geldſendung für die betreffende muthmaßliche
Firma beſtimmt ſei.

12) Die Aelteſten der Kaufmannſchaft zu Magdeburg haben
in einem Schreiben an den Verein der deutſchen Zuckerraffi-
nadeure die ungebührliche were der Papiertara
bei Zucker gerügt und die hieſige Kammer erſucht, ihnen ihre
diesbezüglichen Erfahrungen mitzutheilen. Die Antwort der
Kammer findet ſich in ihrem demnächſt erſcheinenden Jahres
bericht inhaltlich wiedergegeben.

13) Auf Anfrage der Staatsanwaltſchaft zu Magdeburg vom
27. Februar aus welchen Beſtandtheilen uſancemäßig
im Handelsverkehr zwiſchen Fabrikant und Kauf-
mann ff. Speiſeöl zu beſtehen habe, hat die Kammer ein
ausführliches Gutachten abgegeben.

14) Auf eine Anfrage des Königlichen Oberlandesgerichtes
zu Naumburg, ob, von Köſen aus gerechnet, Naumburg
oder Erfurt der nächſte maßgebende Marktplatz für
Oelſaaten reſp. Raps ſei, wurde ſeitens der Kammer er
widert, daß ſich dieſe Frage nicht entſcheiden laſſe.

Schwurgerichts- Verhandlung vom 3. Juli er.
In der heutigen letzten Schwurgerichtsſitzung kamen noch

r Verhandlung die Anklagen wider 1. den Markthelfer Friedrich
ax Keßler und den Tiſchlergeſellen Karl Max Kolzkopp,

beide aus Delitzſch, wegen gemeinſchaftlicher vorſätzlicher Körper
verletzung mit tödtlichem Erfolg und Diebſtahls, und 2. die
Dienſtknechte Eduard Winkler und Max Huhneshagen,
beide aus Radefeld, wegen verſuchter Nothzucht.

Der Gerichtshof beſtand aus dem Landgerichtsdirektor Reuter
als Vorſitzendem, den Landgerichtsräthen Dr. Thümmel und Holtze
als Beiſitzern und dem Referendar von der Schulenburg als Ge
richtsſchreiber. Die Königl. Staatsanwaltſchaft war vertreten
durch den Staatsanwalt Voswinckel und als Vertheidiger fun
girten in der Sache wider Keßler und Holzkopp der Rechtsan
walt Dr. Keil, in der Sache wider Winkler und Huhneshagen
der Referendar Graf Pfeil.

Als Geſchworene waren ausgelooſt die Rittergutsbeſitzer
Karthaus aus Zſchepen und Maquet aus Brachſtedt, die Guts
beſitzer Banſe aus Schafſtedt, Enke aus Oberröblingen, Gorre
aus Lauchſtedt, Haedicke aus Sennewitz, Vogel aus Nieder
clobicau, der Amtspächter Wendenburg aus Hedersleben, der
Rentier Fiſcher aus Wettin und Heine aus Lochwitz, der Fabri-
kant Pabſt aus Delitzſch und der Gutsbeſitzer Tornau aus
Beiderſee.

Zuerſt kam die Sache wider Keßler und Genoſſen zur Ver
handlung. Der der Anklage zu Grunde liegende Thatbeſtand
war folge der: Am 10. April d. J. gegen 9 Uhr Abends kam in
Delitzſch der Schuhmachergeſelle Auguſt Hörnig in Begleitung
des Töpfergeſellen Auguſt Hacker und des Schuhmachergeſellen
Wilhelm Lüben und deſſen Braut, der unvberehel. Auguſte
Roenicke, durch die Breitenſtraße nach dem Markte zu, und zwar
gingen letztere beiden auf der rechten, Hörnig und Hacker auf der
linken Seite der Straße etwas weiter vorn. An der Ecke, wo
die Breitenſtraße nach dem Markte umbiegt, begegneten ihnen 5
Männer, darunter die Angeklagten. Hörnig, welcher mit dem

Keßler 2 Stunden zuvor einen Streit gehabt hatte, der in
hätlichkeiten ausgeartet war, bog auf Hackers Rath, um weitere

Unannehmlichkeiten zu vermeiden, mit Hacker vom Trottoir
nach der Straße zu aus. Der Angeklagte Keßler ſprang jedoch
mit dem Rufe: „Da iſt er ja“ auf Hörnig los und ſtach ihn mit
einem Meſſer in die rechte Schläfe. Hörnig floh auf den hinter
herkommenden Lüben zu, ſtürzte jedoch nach einigen Schritten zu
Boden. Nun warfen ſich Keßier und Holzköpp, jeder ein blankes
Meſſer in der Hand, auf ihn und bearbeiteten ihn dermaßen,
daß, nachdem Hacker die beiden von ihm losgeriſſen hatte, an
ihm außer dem erwähnten Stiche in die Schläfe ein Stich in die

linke Schulter, einer in den rechten Oberarm und einer in den
vierten Finger der rechten Hand konſtatirt wurde. erpi war
noch im Stande, ſich die Kopfwunde an einem Straßenbrunnen
abzuwaſchen, ſich nach Hauſe zu begeben und am andern Tage,
den 11. April, beim Stadtſekretär Braune Anzeige zu erſtatten.
Auch hatte er ſich die Wunden beim Dr. Laue verbinden laſſen,
war auch noch am 12. April in deſſen Behandlung geweſen,
wurde demnächſt aber am 13. früh nach dem Krankenhauſe über
ſt wo er noch an demſelben Tage Nachmittags 3 Uhr ver
ſtarb. Die vorgenommene Obduktion hat ergeben, daß der Stich
in die rechte Schläfe den Schädelknochen, ſowie die Gehirnſub-
ſtanz 6 Centimeter tief durchörungen, und eine eitrige Gehirn-
hautentzündung und damit den Tod herbeigeführt hat. Die dem
Hörnig beigebrachten übrigen Stiche waren unbedeutend und
ſtanden mit ſeinen Tode in keinem Zuſammenhange. Die heute
vernommenen Gerichtsärzte, welche die Obduktion vorgenommen
hatten, wiederholten ihre obengegebenen Wahrnehmungen. Sei
tens des Angeklagten Keßler wurde heute behauptet, daß er ſich
in der Nothwehr befunden habe, da Hörnig ihn zuerſt ange
griffen und ihm mit einem Meſſer einen Stich an der Naſe bei
h habe. Dieſe Behauptung wurde jedoch durch die Aus
agen faſt ſämmtlicher Zeugen widerlegt, welche ausdrücklich be

kundeten, daß Keßler und Holzkopp ohne jede Veranlaſſung denihnen ausbiegenden Hörnig mit ihren Meſſer angegriffen haben.

egen Keßler lag außerdem noch eine Anklage wegen Dieb
ſtahls vor und zwar war er beſchuldigt, ſeinem Dienſtherrn, Kaufmann Leonhard Wieſinger in Deli“ſch im Laufe dieſes Jahres
1 Paar Schlittſchuhe, I Metermaß. 1 Zollſtock und mehrere
unbedeutende Gegenſtände geſtohlen zu haben. Die Behauptung
des Keßler, daß er dieſe Sachen von dem Lehrling Richter ge
s alten habe, wurde durch das Zeugniß des Richter
widerlegt.

Die den Geſchworenen vorgelegten Schuldfragen wurden in
Bezug auf beide Angeklagte bejaht und zwar unter Ausſchluß
mildernder Umſtände. Die Kgl. Staatsanwaltſchaft beantragte
hierauf gegen Keßler 5 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehrverluſtund gen Holziopp 8 Jnhre Gefängniß; der Gerichtshof erkannte

jedoch, indem er das jugendliche Alter der beiden Angeklagten
und ihre e Unbeſcholtenheit als mildernd in Betracht zog,
gegen Keßler auf 4, gegen Holzkopp auf 2 Jahre Gefängniß.

ierauf kam die zweite Sache gegen Winkler und Genoſſen
zur Verhandlung. Auf Antrag der Königl. Staatsanwaltſchaft
wurde in dieſer Sache die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Das
Verdict der Geſchworenen lautete gegen Winkler auf ſchuldig der
verſuchten Nothzucht, jedoch unter Annahme mildernder Um
ſtände, gegen Huhneshagen nur auf ſchuldig der thätlichen Be
leidigung. Der Gerichtshof erkannte hierauf dem Antrage der
Staatsanwaltſchaft gemäß gegen Winkler auf 9, gegen Huhnes-
hagen auf zwei Monate Gefängniß

Hierauf Wlec des Vorſitzende die dritte diesjährige Schwur
i W eriode. Ein Statiſtik derſelben bringen wir nachträg-
ich noch.

Verhandlungen der Strafkammer III
ß am 2. Juli 1885.Die Arbeiter B. E. A. Stemmler von hier, vielfach ver

ſchiedener Vergehen und Uebertretungen wegen vorbeſtraft, und
J. J. Diehſtae ann von hier, gleichfalls mehrfach, namentlich

wegen Diebſtahls vorbeſtraft, waren vom hieſigen g. Schöffen
gericht J. mit den Arbeitern Schröder, Jasquet und Stemmler
(zwei Brüdern des r wegen Widerſtandes gegendie Staatsgewalt und zum Theil wegen m in
eine Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. Die beiden Oben-
genannten, die mit je 4 Wochen Gefängniß beſtraft worden
waren, hatten allein Berufung hiergegen eingelegt, während ſich
die Anderen bei dem Erkenntniß beruhigt hatten. Der Sach-
verhalt iſt folgender: Der Polizeiſergeant Förſter hier nahm
am 24. Februar d. J. auf der Schifferbrücke den dortſelbſt
ſtehenden Arbeiter Max Schröder, der ſich mit den Angeklagten
unterhielt, zwecks Antritts einer über ihn verhängten Strafe
feſt und erſuchte ihn mit nach der Polizeiwache zu kommen.
Dieſer ging anfänglich willig mit, durch die Zurufe ſeiner Genoſſen aber eraihghigt riß er ſich von dem Polizeibeamten los

und erklärte, nicht weiter mitgehen zu wollen. Der Beamte
nahm aber den renitenten Burſchen wieder feſt und drängte ihn
in das Thorweg des „Gaſthofs zu den drei Kugeln“, hier einen
Dienſtmann nach der Polizei ſchickend, um Hülfe zu holen.
Unterdeſſen waren die andern 5 Genoſſen des Arreſtanten hinzu
gekommen und rieth namentlich Angermann und B. Stemmler
ur Widerſetzlichkeit, während die beiden andern Gebr. Stemmlerſich erboten, ihren Po

Dieſes Anerbieten lehnte indeß der Polizeibeamte, der wohl ein
gaffendes Publikum um ſich, keineswegs aber auf Hülfe von
demſelben zu rechnen hatten ſelbſtverſtändlich ab. Nichtsdeſto
weniger ergriffen die beiden Stemmler den Arreſtanten und
führten ihn zum hintern Thor hinaus die Klausthorſtraße ent
lang. Vorher hatte B. Stemmler den Beamten, der ſich des
Arreſtanten wieder bemächtigen wollte, mit der Hand wegge-
ſtoßen. Die Caravane zog nun, unter Begleitung einer unge-
heuren Volksmenge die Klausſtraße hinauf nach dem Markte zu,
da, in der Nähe vom Kaufmann Hugo trat der eine Stemmler
plötzlich zwiſchen den Arreſtanten und den Beamten, worauf
Erſterer ſchleunigſt die Flucht ergriff, die ihm auch gelang. Unter
dem Hohngelächter des Geſindels mußte der Beamte von einer
Verfolgung abſtehen. Wie nicht anders zu erwarten, betrugen
ſich beide Angeklagte im Termine äußerſt frech, wollten allesin Abrede ſtellen und überhaupt ganz unbetheiligt ſein.

Charakteriſtiſch war die Aeußerung des p. Angermann, der
eigentlich gelernter Dachdecker iſt, ſeiner Profeſſion aber das
ſüße Nichtsthun vorgezogen hat. Auf die Frage des Herrn
Präſidenten „wie er nach Stuttgart (auf der Wanderſchaft)
komme, äußerte Angermann: „Hier in Halle kann mer niſcht
wärn, hier wärd mer nur Spitzbube“. Die Berufung wurde,
wie nicht anders zu erwarten ſtand, koſtenpflichtig verworfen.
Der Arbeiter Friedrich Fiedler von hier, 1848 in Eismanns-
dorf geboren, vielfach, namentlich wen Betruges vorbeſtraft,
ſteht unter Anklage des mehrfachen Betrugs im wiederholtem
Rückfalle. Fiedler hatte für die Firma Engel u. Vogel hier im
Januar d. J. mit Kohlen abgeladen und ſich dadurch einen
kleinen Verdienſt verſchafft. Bald darauf, am 26. Januar iſt er
zu dem Kaufmann Remmler und dem Goldarbeiter ver
hier, welche u. a. Kohlen erhalten hatten, gekommen und hat ſi
den dafür ſchuldigen Betrag erbeten. Dieſer in Höhe von 4,90
reſp. 3,50 iſt ihm denn auch von den Genannkten, die nichts
Arges ahnten, ausgehändigt worden und waren natürlich die
Geſchädigten, da Fiedler vollſtändig mittellos iſt und Erſatz nicht
leiſten kann. Der Angeklagte geſteht alles zu, entſchuldigt ſich
mit der großen Noth, in der er ſich damals befunden und bittet
um milde Strafe. Der Staatsanwalt läßt mildernde Umſtände
zu und beantragt 6 Monate Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt.Der Gerichtshof t noch etwas herunter und beſtraft den An-

geklagten mit 4 Monaten Gefängniß, erkannte auch auf Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 2 Jahren.
Mehrere andere Punkte wurden vertagt, reſp. eingelegte Be
rufungen verworfen.

Perſonal Veränderungen in der Armee.
v. d. Schulenburg, Hauptm. und Komp. Chef vom I.

Bad. Leib Gren. Regt. Nr. 109, zum perſönlichen Adjut. Sr.
Hoheit des Herzogs von Sachſen Altenburg ernannt. v. Volk-
mann, Sek. Lt. vom Altmärk. Ulan. Regt. Nr. 16, in das
Rhein. Kür. Regt. Nr. 8 verſetzt.

UniverſitätsNachrichten.
Die Verhandlungen mit dem ſeit Montag in Berlin an

weſenden Geh. Hofrath Dr. C. Gerhardt haben zu einem voll
ſtändigen Abſchluſſe geführt. Die beiden inneren Kliniken ſind
einander gleichgeſtellt, und es übernimmt Herr Profeſſor Leyden
die früher Frerichs'ſche, Herr Profeſſor Gerhardt die bisher

Leyden'ſche Klinik. r eAm bevorſtehenden 3. Auguſt wird die hieſige könig-
liche Friedrich-Wilhelms-Univerſität, zugleich mit der
Feier des Geburtstages weiland König Friedrich Wilhelms III.
auch diejenige ihres 75jährigen Beſtehens in Berlin feiern.
Von dem Kurfürſten Johann Cicero in den letzten Jahren ſeines
Lebens geplant, wurde die Univerſität der Mark Brandenburg

Freund nach der Polizeiwache zu bringen.

eierlich eingeweihtrankfurt an der Oder feie
ie auch, bis König Friedrich Wilhelm III.

dieſelbe von dort nach Breslau verlegte ünd im Jahre 1810 in
Berlin eine neue gründete, welche er am 15. Oktober e

im Jahre 1506 zu
und hier verblieb

Jahres eröffnete. Obwohl die feierliche Einweihung erſt an
jenem Tage ſtattfand, ſo wird doch Feier, in Ueber
einſtimmung mit der fünfzigjährigen im Jahre 1860, am 3.
ſtattfinden. Den bis t getroffenen Beſtimmungen gemäß, wir
die Feier mit einer akademiſchen Rede in der Aula der Univerſi-
tät ihren Anfang nehmen, worauf ſich die Studentenſchaft nach
dem er zum Reiterſtandbild ihres Stifters begeben wird,
um von dort aus, in geordnetem Zuge, mit den Profeſſoren und
Dozenten, dem Gottesdienſt in der Nikolaikirche beizuwohnen.
Jn jener Kirche fand einſt die erſte der jungen Uni-
verſität ſtatt. Der betreffende Plan wird bereits in dem Aus
Gut der Studentenſchaft erwogen und ſieht der gngiltigen
Entſcheidung baldigſt entgegen. Um ein Bild von dem Anwachſen
der v zu gewinnen, diene der Vermerk, daß im Jahre
1819, alſo kaum 10 Jahre nach der Gründung, die Zahl der
Studirenden bereits II68 betrug, während heute die Zahl von
6000 einſchließlich der Hoſpitanten anderer hieſiger Hochſchulen,
wie der Techniſchen Hochſchule, Bergakademie und Thierarznei
ſchule, erreicht iſt. Hatte die Zahl der Theologieſtudirenden un
mittelbar nach der Gründung unſtreitig das Uebergewicht an der
Univerſität, ſo ſteht heute die Sache anders, und ſelten hat ſich
wohl ein Wort eines Herrſchers glänzender erfüllt als das
Friedrich Wilhelms III als er mit goldenen Lettern dieJnſchrift
über dem Eingange des Univerſitätsgebäudes anbringen ließ:
„Universitati lIitterariae“,

Zu Michaelis dieſes Jahres kommen zwei BeuthSti-
pendien im jährlichen Betrage von je 1200 auf fünf Jahre
bei der Berliner Univerſität zur Vergebung. Die Bewerber,
würdig Studirende a einer der vier Fakultäten, oder denAbtheilungen J. und der königlichen techniſchen Hochſchule zu
Berlin angehören. Bei der Verleihung iſt durch das Teſtament
der Stifterin den Nachkommen mehrerer in demſelben bezeichneten
r unbedingtes Vorzugsrecht gegeben, und in zweiter Linie
oll den Eingeborenen der Vaterſtadt der Erblaſſerin (Cleve) ein

Vorzugsrecht zuſtehen. Der Jnhaber des Stipendiums iſt ver
pflichtet, mindeſtens ein Jahr auf der Berliner Univerſität zu
ſtudiren, die übrige Zeit kann er ſich den Studien auf einer
anderen deutſchen Univerſität widmen, und das Stipendium auch
nach beendigten Studien in der Zeit fortbeziehen, die er zu ſeiner
weiteren Ausbildung verwendet, bevor er in eine ſelbſtſtändige,
mit einem Einkommen verbundene Berufsthätigkeit eintritt.
Die e werter haben ſich bis einſchließlich 30. September d. J.
zu melden.

Anläßlich der neuen Regeln für die ruſſiſchen Univer
ſitäts- Studenten meldet der „Od. Liſtok“, daß bei der neu
ruſſiſchen Univerſität beabſichtigt werde, auf je 100 Studenten
einen Carcer einzurichten. Da nun die Odeſſaer Univerſität bis
2000 Studirende zählt, ſo würde das, wenn dieſer Nachricht
überhaupt zu glauben, zwanzig Carcer geben.

eeeeeeeeekkeTodesfälle.
Der „Times“ wird geſchrieben: „Jn St. Louis iſt ſoeben

Graf von J n l e Ergehörte einer der älteſten Adelsfamilien in Deutſchland an. Bis
zur Zeit des Wiener Kongreſſes in 1815 waren die Häupter der
Familie ſouveräne Fürſten und ihre Ehebündniſſe wurden nur
mit ſouveränen Häuſern geſchloſſen. Die Mutter der Herzogin
von Kent und Großmutter der Königin Victoria war eine Gräfin
von Alt-LeiningenWeſterburg. Durch einen ſeltſamen Glücks
wechſel lebte der verſtorbene Graf mehrere Jahre in St. Louis
und Cincinnati in Armuth. Er war einige Zeit in der Redaktion
des „Anzeigers des Weſtens“ als Herichterſtatter beſchäftigt.
Sein älterer Bruder, der die Familiengüter und Titel erbte,
unterſtützte ihn von Zeit zu Zeit, allein das Haupt
iſt ſelber weit davon entfernt, reich zu ſein. Der verſtorbene
Graf war 35 Jahre alt und hinterläßt eine junge Gattin. Dieſe
Angaben ſtimmen mit denen des Gothaiſchen Hofkalenders nicht
überein. Dagegen iſt es eine Thatſache, daß in Amerika ſich
auffallend viele geſcheiterte Exiſtenzen damit brüſten, von be
kannten altadeligen Familien abzuſtammen, weil namentlich die
amerikaniſche Damenwelt, auf deren liebreiche Unterſtützung der
artige Exiſtenzen rechnen, eine eigenthümliche Schwäche für altenAdel peſiht Gab es doch vor einigen Jahren auf der Pferde-

bahn zu Hoboken nicht weniger als ſieben Kondukteure, die ſich
fälſchlicher Weiſe hohe Adelstitel beilegten und damit bei ihren
weiblichen Paſſagieren die gewünſchten Eroberungen machten.

Am 29. v. M. verſtarb in Berlin der Conſervator der
Kunſtdenkmäler, Geheimer Rath Heinrich von Dehn-Rot-
felſer. Derſelbe war am 6. Auguſt 1825 zu Hanau geboren.
Nachdem er das Gymnaſium zu Kaſſel und die dortige Gewerbe
ſchule und Akademie beſucht, wurde er 1844 Eleve bei der Hof-
baudirektion und 1865 Vorſtand derſelben und der Schloßbau
direktion in Kaſſel, 1867 Profeſſor der Architektur an der dor
tigen Akademie und 1878 Regierungs und Baurath in Potsdam,
aus welcher Stellung er 1882 in das Eultusminiſterium n
Berlin berufen wurde. Als ausübender Künſtler hat er ſie
beſonders durch den wplterguger Bau des Galeriegebäudes in
Kaſſel verdient gemacht. Seiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit,
die er noch bis kurz vor ſeinem Tode fortſetzte, verdanken wir
u. A. die inhaltreichen Werke: „Mittelalterliche Baudenkmäler
in Kurheſſen“, „Die Baudenkmäler im Regierungsbezirk Kaſſel
und „Das Gemäldegalleriegebäude zu Kaſſel“ und zahlreiche
Aufſätze in fach wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften.

Aus deutſchen Garniſonen.
Das 4. Garde- Regiment zu Fuß feierte am Mitt-

woch in ſeiner Varniſon Spandau das Jubiläum ſeines
25 jährigen Beſtehens. Durch Allerhöchſte Kabinets- Ordre vom
28. Juli 1858 hatte das 2 Garde Regiment zu Fuß, das Erſatz
Bataillon der 2. Garde Jnfanterie Brigade und die Stamm-
Bataillone des 2. Garde Landwehr Stammregiments Berlin,
Magdeburg und Kottbus Mannſchaften zur n eines
neuen Regiments abzugeben, welches im Mai 1860 den Namen
„2. kombinirtes Garde Jnfanterie Regiment erhielt und vom
Juli deſſelben Jahres an „4. Garde- Regiment zu Fuß“ genannt
wurde. Auch das in Kolberg garniſonirende 4. Garde-
Grenadier-Regiment Königin, deſſen Chef die Kaiſerin
iſt, feiert in dieſen Tagen ſein 25jähriges Jubiläum. Dies Regi-
ment wurde am 5. Mai 1860 als 2. kombinirtes Grenadier-Regi
ment aus den Landwehr-Stamm-Bataillonen des 4. Garde-Lan
wehrStamm Regiments errichtet, wozu das Kaiſer FranzGarde
Grenadier-Regiment, das Erſatz-Bataillon der 4. Garde-Jnfan
terie-Brigade und Stämme des 4. Garde-Landwehr- Regiments
Mannſchaften abgaben. Seit dem 4. Juli 1860 führt das Regi
ment den Namen 4. Garde Grenadier Regiment und ſeit dem
18. Oktober 1860 ſeine heutige z n

Herrnſtadt, 30. Juni. Mittels Allerhöchſter Cabinets-
Ordre vom 29. Januar er. iſt die Verlegung der hier garni-
ſonirenden 1. Escadron Weſt preußiſchen Küraſſier-
Regiments Nr. 5 nach Liſſa in Poſen auf den 31. März 1886
feſtgeſetzt. Die hieſige magiſtratualiſche Garniſonverwaltung hat
infolge Anweiſung der Militär-Jntendantur des VI. Armeecorps
in Breslau, ſämmtliche für die Escadron ermietheten Gebäude
und Gründſtücke für den angegebenen Zeitpunkt bereits gekündigt.
Die Stadt Herrnſtadt hört demnach vom 1. April 1886 ab auf
Garniſonſtadt zu ſein. Seit Schleſien an die Krone Preußen
fiel, war Herrnſtadt ſtets Garniſon; es garniſonirte hier: bis
zum Jahre 1819 das grüne Huſaren- (von Czettritz'ſche) Regi
ment, von 1819 bis 1852 die 3. Escadron des 2. Leib Huſaren
Regiments Nr. 2 und von 1852 bis jetzt die 1. Escadron Weſt
preußiſchen Küraſſier- Regiments Nr. 5. Gleichzeig befand ſich
bis zum 1. Juni 1872 der Stab des letzteren Regiments hierſelbſt

Die Königsbauten im bayriſchen Hochlande.
Auf den Luxusbauten des Königs von Bayern herrſcht, ſo

ſchreiht ein Correſpondent der „F. Z.“, gegenwärtig eine fieber
hafte Thätigkeit. Die Eilfertigkeit der Unternehmer angeſichts
der kurzen Bautermine gab mir die ſeltene Gelegenheit,
meiner geſchäftlichen Verbindungen alle Werkplätze der Reihe
nach perſönlich zu begehen, ſo daß ich in der Lage bin, ein un
gefähres Bild von der Sache zu geben. Das großartige Königs
ſchloß auf der Jnſel Herren-Chiemſee, ein potenzirtes Ver
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dohenſchwangau gemüthlich verkehren, tragen in der kritiſchenJangfrage die größte Zuverſicht zur Schau, nicht minder die

willkommen ſein. Jn Preußen liefert der
uptſächlichſten Kalendermaterialien. Mit Ausarbeituna J ration betraut, eKönigliche ſtatiſtiſche Büreau übertragen. Dieſe Materialien

ſien deſtehen aus „unveränderlichen und veränderlichen Tafeln
des preußiſchen Normalkalenders“, aus dem „Jahrmarktsver
richniß und den genealogiſchen Nachrichten. Alles Andere, was
zuſere Kalender enthalten, ſowohl die ſchönen Geſchichten, als
zuch die Wetterprophezeiungen und der „hundertjährige Kalender“,den bekanntlich ſchon Friebrich der Große vergebens beſeitigen

wollte, a eine r der einzelnen Verleger, denen das amt
ſche Kalendermaterial unter beſtimmten, durch einen allerhöchſten
Erlaß geordneten Bedingungen abgelaſſen wird.

Die unveränderlichen Tafeln enthalten zunächſt die
Namen der einzelnen Tagen, wie ſie in den verſchiedenen Landestheilen, katholiſchen wie evangeliſchen, gelten, auch die Namenstage

des griechiſchen (ruſſiſchen) Kalenders. Für den evangeliſchen
Kalender ſind die Namen durch Profeſſor Pr. Pihßer, den
rühmlich bekannten Kenner des chriſtlichen Alterthums, feſtgeſtellt.
Ein Anhang giebt außerdem einen „Namenkalender für das
deutſche evangeliſche Volk“, wie derſelbe vom Oberkirchenrathe
auf Grund der Beſchlüſſe der Eiſenacher evangeliſchen Kirchen
conferenz feſtgeſtellt iſt. Außerdem enthält dieſer Theil alle
Rittheilungen, die ſich auf die Länge der Tage beziehen aus
einer Sonnentafel läßt ſich leicht für jede geographiſche Lage des
preußiſchen Staates die Zeit des Auf und Unterganges der
Sonne feſtſtellen. Ferner finden wir noch eine chronologiſche
Ueberſicht nach dem alten juliuniſchen, dem gregorianiſchen und
dem jüdiſchen Kalender, ſowie allgemeine Erläuterungen zum
Kalender der Himmelserſcheinungen.

Die veränderlichen Tafeln, welche bereits jetzt für das
nächſte Jahr im Drucke erſcheinen, bringen neben dem eigentlichen
Kalendarium die Tafeln der Auf und Untergänge, ſowie der
Länge des Mondes, eine Tafel der Deklination der Sonne im
wahren Mittage von Greenwich, eine Tafel zur Stellung der
Uhr ma der Sonne, die Zeitunterſchiede zwiſchen Berlin und
anderen Orten, die übliche Zuſammenſtellung der ſeit einigen der
wichtigſten n innerhalb der e Zeitrechnung ver
Joſſenen Jahre, die vergleichende Zuſammenſtellung der Feſt
rechnung nach dem alten und neuen, dem jüdiſchen und moha-
medaniſchen Kalender, die Bußtage, welche bekanntlich in den
e en Landestheilen noch immer verſchieden gefeiert werden
w. ſ. w. Der ganze r r Theil, welcher die ver
inderlichen und unveränderlichen Tafeln enthält, iſt in den Jahren

70 einer umfaſſenden Umgeſtaltung r t worden.
Auch werden ſeit einigen Jahren noch populäre aſtro-
rwomiſche Mittheilungen hinzugefügt. Die Kalendermate-
rialien für 1886 behandeln unter dieſer Rubrik nach einer Ueber
ſicht über die 1884 beobachteten und 1886 zu erwartenden Him
melserſcheinungen die Frage der vielbeſprochenen ungewöhnlichen
Himmelsfärbung zur Morgen und Abendzeit während der
Etzten beiden Jahre, die man auf die verſchiedenſte Weiſe zu er
klären verſucht hat, außerdem die Ende 1884 erfolgten Erd-
erſchütterungeu und die mit dieſen Erſcheinungen in Zuſam
menhang ſtehenden aſtronomiſch-phyſikaliſchen Fragen. Dieſe
u aſtronomi. chen Mittheilungen ſind übrigens auch im

paratabdrucke zu beziehen.
Vom Umfange des „Jahrmarkts-Verzeichniſſes“ mag

es einen Begriff geben, daß derſelbe z. B. für 1882 in Preußen
allein 2667 Marktorte und zwar 1286 ſtädtiſche und 1371 einfache
Landgemeinden oder Gutsbezirke anführt, in welchen 13191
Meſſen abgehalten werden, davon 9 mit mehr als eintägiger
und 32 Markte mit mehr als achttägiger Dauer. Auch die wich-
ügſten Märkte des deutſchen Zollgebiets und der nördlichen

weiz, ſowie in den Grenzorten Belgiens, Hollands und Ruß-
lands ſind hier aufgeführt.

Die Genealogie der europäiſchen Regentenhäuſer
beruht auf authentiſchen, dem ſtatiſtiſchen Büreau zugehenden
Mittheilungen und wird bis unmittelbar vor Ausgabe der Ma-
terialien vervollſtändigt.

Seit 1885 iſt endlich noch eine fünfte Abtheilung den Ka-
lendermaterialien hinzugefügt, welche Tafeln zur Berechnung

Mondphaſen und Sonnen- und Mondfinſterniſſe
enthält und gleichfalls einen unveränderlichen Charakter hat.

Von induſtriellen Heilſchwindeleien mögen zwei er
vähnt ſein. Zunächſt ein ſpecifiſches Heilmittel gegen Bruſt und

u erlin, Adalbertſtraße 67, derin von ſeinem Großvater, dem Schäfer Hartmann, entdecktes
lanzen-Heilpulver anpreiſt. Dies Mittel iſt Achillea Nille-
lium, Schafgarbe, wovon 250 Gramm zu dem an-
ändigen Preiſe von 3 Mark abgegeben werden. Das zweite

Schwindelproduct iſt der „Lebenswecker von Fiſcher, Berlin N,
Elſaſſerſtraße 71. Dieſer Porenſauger, wie ihn ſein Erfinder
*nut, hilft angeblich gegen Bruſt und Lungenleiden, Fallſucht,Hrämpfe, chroniſchen Huſten, Flechten, Ausſchiag, Gicht, dtheuma
ſsmus, Augenentzündungen, Ohren und Kopfſchmerz; kurz, die

J

Anpreiſung iſt eine der denkbar e So ſagt der
Erfinder beſcheidener Weiſe, die Wirkſamkeit ſeines Apparates
ſei fünfzigmal größer als die der Gichtkette und zehnmal größer
wie die der Elektriſirmaſchine. Dem emtſprechend iſt der Preis
auf 12 Mark angeſetzt, liedoch Rabatt nicht ausgeſchloſſen, ſo
z. B. wird derſelbe für die Kriegervereine bei Entnahme von
einem Dutzend auf 5 Mark herabgeſetzt.

Die amtlich veranlaßte, ſachverſtändige Unterſuchung der
beiden Geheimmittel, welche der Kellner Max Falkenberg in Berlin,Roſenthalerſtraße 62 wohnhaft, gegen Lrunkfu t in der
Tagespreſſe empfiehlt und in zwei ungleich e Blechbüchſen
zum Preiſe von zuſammen 10 verkauft, hat ergeben, daß die
aßrre Büchſe 313 Gramm Enzianwurzelpulver, die kleinere

üchſe 68 Gramm Kalmuswurzelpulver enthält, und daß der
Werth der Mittel nicht 10 ſondern nur 61 45 (52 43 Enzian
wurzelpulver und 9 Kalmuswurzelpulver) beträgt. Da die
beiden obenbezeichneten Mittel keinerlei Heilkraft r Trunkſucht beſitzen, ſo wird ſolches zur Warnung des o likums zur

öffentlichen Kenntniß gebracht.

Von der Mariue.

W Nachmittag daſelbſt ein. S. M. Schiffsjungenſchulſchiff
„Ariadne“ ging heute von Kallundborg in See.

Wilhelmshaven, 27 Juni. S. M. Kreuzerfregatte
„Stein“, mit Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Heinrich an Bord,
iſt, wie das Wilhelmshav. Tgbl. meldet, geſtern Nachmittag halb
7. Uhr, von der kommend, auf hieſiger Rhede zu
Anker gegangen. S. M. Aviſo „Pfeil“ hat geſtern Nachmittag
den hieſigen Hafen verlaſſen und heute Vormittag die beſtimm
ungsmäßige 6ſtündige Probefahrt auf der Jahde abgehalten.

Den nachbenannten Offizieren und Mannſchaften vom
ehe en Geſchwader hat der W ſoBrp reAuszeichnungen verliehen, und zwar: den Rothen Adler Orden
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub und Schwertern: dem Kontre-
Admiral und Chef des gedachten Geſchwaders, Knorr; den
Rothen Adler Orden vierter Klaſſe mit Schwertern: dem Ka-
pitän Lieutenant und Flagg- Lieutenant v. Holtzendorff, demKapitän Lieutenant ren von Moltke J. und dem Unter
Lieutenant z. S. Mießner, beide von S. M. Kreuzer-Fregatte

Bismarck“, dem Kapitän Lieutenant Riedel und dem Sekonde
Lieutenant von Etzel, beide von S. M. Kreuzer-Korvette „Olga“;
den Rothen Adler Orden vierter Klaſſe: dem Korvetten Kapitän
Chüden, Kommandeur der 2. Werft Diviſion, vormals Kom
mandant S. M. Kreuzer Korvette „Ariadne“; den Königlichen
Kronen Ferne Klaſſe mit Schwertern: dem Kapitän z.
S. Karcher,, Kommandanten S. M. Kreuzer Fregatte „Bis-
marck“; den Köntglichen KronenOrden dritter e mit Schwer-
tern: dem Korvetten Kapitän Bendemann, Kommandanten

M. Kreuzer-Korvette „Olga“; den Königl. Kronen Orden
dritter Klaſſe: dem Korvetten Kapitän Hoffmann, Komman
danten S. M. Kreuzer „Möwe“; den Königlichen KronenOrden
vierter Klaſſe: dem Maſchinen Unter Jngenieur Garbe von
von S. M. Kreuzer-Korvette „Olga“; das Mil tär-Ehrenzeichen
weiter Klaſſe: den Maſchiniſtenmaaten Pfeffer und Heinrich,hen Ober-Matroſen Burkhardt, Dormann und Witt, ſämmt

lich von S. M. Kreuzer-Fregatte „Bismarck“, ferner den Ober
Bootsmannsmaaten Kerker und Heldt, dem Bootsmanns
maaten Troſt, dem Feuerwerksmaaten Altrichter, den Ober-
Matroſen Pöhlke und Löhn, den Matroſen Friedrich
Meier, Friedberger, Leiſchner, Lewerentzu. Kuhnert,
und dem Offizier Steward Denker, ſämmtlich von S. M.
Kreuzer-Korvette „Olga“; ſowie das Allgemeine Ehrenzeichen:
dem Bootsmann Schwark von S. M. KreuzerKorvette „Olga',

Vereine und Verſammlungen.
Der Verein der Roßſchlächter in Berlin ver

öffentlicht eine lange a gegen die Angriffe der
tind- und Schweineſchlächter, welche in jüngſter Zeit ſich gegen

die Pferdewurſt richten. Er betont, daß e ſeit zwapzig
gaben Roßſchlächtereien in Berlin unter obrigkeitlicher Aufſicht
eſtehen, daß niemals eine Klage laut geworden, r die

Rinder und Schweineſchlächtereien noch immer zu vielen Aus
ſetzungen Anlaß geben. Die Roßſchlächter beſchweren ſich, daß
man gegen ſie vorgehe ſtatt gegen diejenigen, welche die von
ihnen als Pferdewurſt verkauften Würſte immer als echte „Thü-
ringer“ 2c. weitergeben. Sie überſehen S x dabei, daß der
gegen ſie erhobene Vorwurf dahin geht, daß ſie durch die ge

Art des Vertriebs ihrer Waare, durch das Ab-
iefern derſelben bei Nacht und durch anderweitiges Verſchleiern

und Entgegenkommen einer Anzahl von Reſtaurateuren ermög-
r haben, den von den Schlächtern bekämpften Schwindel zu
inſceniren.

Geſundheitspflege.
Die Jägerſchen Anthropinpillen ſind in Oeſterreich

nun amtlich als Schwindel ſti an ſrt und im ganzen Kaiſerſtaate verboten worden. Jntereſſant iſt, was ein offiielles Blatt,

das „Prager Abendblatt, darüber ſchreibt. Man lieſt in dem
ſelben: „Die Jägerſchen Anthropinpillen wurden in letzter Zeit
auch bei uns in den Verkehr gebracht und theils gegen die ver
ſchiedenſten Krankheiten theils als diätetiſches und kosmetiſches
Mittel anempfohlen. Nun hat aber die wiſſenſchaftliche Unter
ſuchung ergeben, daß dieſe Anthropin- oder Haarpillen
nur beſtehen, dem kaum nachweisbare Mengen von Milchzucker beigemiſcht ſein mögen; andere
Stoffe aber konnten in denſelben weder auf trockenem, noch auf
naſſem Wege nachgewieſen werden. Der Erzeuger dieſer Pillen,
Dr. Guſtav Jäger, bedient ſich in einer erläuternden Broſchüre
des bildlichen Ausdruckes, daß der Haarduft zur Erzeugung einer
größeren Fingern in den Pillen verdünnt iſt, als wenn
ein Haar in den Bodenſee gefallen wäre. Trotzdem aber, daß
dieſe Pillen keine Heilwirkung haben können und aus werthloſen
Stoffen gemacht ſind, ſollen dieſelben theuer (ein kleines Gläschen
um 65 kr.) verkauft werden. Da nun deren Heilſubſtanz in qua-
litativer und quantitativer Hinſicht nicht erkenntlich iſt und ſich
e Kontrole entzieht, ſo dürfen dieſe Pillen mit Rückſicht auf
die Beſtimmungen der Verordnung vom 17. September 1883
überhaupt nicht, alſo auch nicht in Apotheken, feilgehalten und
verkauft werden. Die k. k. Statthalterei hat die ihr unterſtehen
den Behörden hiervon in Kenntniß geſetzt, mit der Aufforderung,
die Geſchäftsleute ibres Bezirkes, namentlich jene, welche die
Jägerſchen Wollartikel feilhalten, auf die Unzuläſſigkeit des Ver
kehrs mit dieſen Pillen aufmerkſam zu machen.“ Jn Folge deſſen
hat das k. k. Miniſterium des Jnnern ſämmilichen Statthalte-
reien eröffnet, daß dieſe Pillen, nachdem deren Heilſubſtanz in
qualitativer und quantitativer Hinſicht nicht erkenntlich iſt und
ich jeder Kontrole entzieht, üverhaupt nicht (alſo auch nicht in
potheken) feilgehalten und verkauft werden dürfen.

Fiſcherei.
Die rühmlichen Beſtrebungen des Deutſchen Fiſcherei-

Vereins zur Hebung der deutſchen Küſten- und Hoch-
ſee-Fiſcherei ſind zu wiederholten Malen von uns anerkannt
worden. Der hohen Bedeutung des Gegenſtandes entjprechend,
hat jüngſt der Deutſche FiſchereiVerein eine ſelbſtſtändige
Sektion für Küſten- und Hochſee-Fiſcherei gebildet,
welche allmonatlich „Mittheilungen“ herausgeben wird. Der
Redakteur dieſer Mittheilungen iſt der als Autorität auf dieſem
Gebiete bekannte Profeſſor Dr. Benecke-Königsberg. Die
erſte Nummer dieſer „Mittheilungen“ enthält an der Spitze das
Programm der Sektion, dem wir die folgenden Zielpunkte ent
nehmen. Anlage von Schutz und Nothhäfen, Erhöhung der
Seetüchtigkeit der Fahrzeuge, Einführung möglichſt zweckmäßiger
Fanggeräthſchaften, Abſtellung fiſchereiſchädlicher Mißbräuche,
Förderung von Bruteinſatz und Schutz der jungen Fiſche, Er
leichterung der Abſatzmöglichkeiten und Verringerung der Koſten
des Zwiſchenhandels, Einrichtung von Verſicherungsanſtalten
für verlorenes und beſchädigtes Betriebsmaterial, Förderung
von Beobachtungsſtationen, örtlichen Unterſuchungen, ſtatiſti
ſchen Aufnahmen und ähnlichen Mitteln wriſſenſchaftlicher
Forſchung. Zur Zeit beſteht die Sektion aus folgenden Mit

J

liedern: Geh. Regierungsrath Herwig-Berlin, Vorſitzender,
tadtrath EbertyBerlin, ſtellvertretender Vorſitzender, Pro

feſſor Dr. BeneckeKönigsberg, Rittergutsbeſitzer v. d. Borne-
Berneuchen, Dr. G. v. Bunſen-Berlin, Präſident Faſten auſ

annover, Geh. Oberregierungsrath Dr. Friedberg-Berlin,
tadtrath Friedel-Berlin, Kaufmann E. Heinemann-

Berlin, Direktor Dr. Her mes-Berlin, Profeſſor Dr. Witt-
mack- Berlin.

m

Vermiſchtes. J
[Ein Entnamter.] Aus Thüringen ſchreibt ein Freund

unſeres Blattes: Die Mittheilung in der „Frankfurter Zeitung“
über die Beſeitigung alter Straßennamen in Paris, welche an
politiſche Reaktion oder an religiöſe Dinge erinnern, bringt mir
eine kleine Geſchichte aus der erſten franzöſiſchen Revolution in's
Gedächtniß, welche mir mein alter franzöſiſcher Sprachlehrer,
ein geborener Elſäſſer und Soldat in der Armee Napoleon I,
der aber nach der Leipziger Schlacht in Deutſchland zurückblieb,
erzählte. Es war in den erſten Jahren der Revolufion, zur
Zeit der Emigration. Eine Kutſche hält, aus dem Jnnern der
Stadt kommend, an einer Pariſer Barrière. Der Sergeant der
Thorwache fragt in den Wagen hinein, wer da paſſire. „Monsieur
le comte de Saint-Cyr“, antwortet es aus dem Jnnern der
Kutſche. „Es gibt keinen Monsieur mehr,“ ſagte der Citoyen
Sergeant. „Nun denn le comte de Saint-Cyr.“ „Es gibt
keinen eomte mehr ruft der Bürger Unteroffizier zurück.

„Alſo de Saint-Cyr „Es gibt auch keinen de mehr“,
tönt es beharrlich. „Sacreblen! flucht es aus dem Jnnern:
„ſo will ich ſagen: „Saint-Cyr“ „Es gibt auch keinenSaint mehr „Alſo, ſchlechtweg Cyr Es gibt
keinen Cyr (Sire) mehr „Gut denn Dann Nie-
mand „Vorwärts alſo, der Bürger Niemand kannpaſſiren!“ Und die Kutſche rollte weiter.

Der boshafte Profeſſor betitelt vier endes amuſanteGeſchichtchen aus der Selecta einer höheren öchterſchute Herr

Profeſſor X. iſt ein neuer Lehrer und trotzdem der Herr noch
jung iſt, hat er dennoch nicht das Glück gehabt, den jungen
Damen der Oberklaſſe zu gefallen, und es war daher beſchloſſen,
ihm das zu zeigen. Als der Profeſſor Tags darauf in das
Schulzimmer tritt, muß er zu ſeinem Erſtaunen wahrnehmen,
daß nur die eine Hälfte ſeiner Schülerinnen ſich erhebt, während
die andere ruhig ſitzen bleibt. Anfangs wußte der junge Mann
nicht recht, was er nun zu thun habe, dann aber war er bald
laßt und ſagte lächelnd: „Mir kann es gleichgiltig ſein, meine

amen, ob Sie mich durch Aufſtehen ehren oder lieber ſitzen
bleiben, nur ſollte ich meinen, daß ſich zum Letzteren noch ſpäter
für Sie Gelegenheit finden dürfte.

(Eine Kabinetsordre Friedrichs des Großen.) Der
Geheimrath von Taubenheim hatte Friedrich dem Großen
einen Plan eingereicht, wie durch Gehaltsabzüge bei den Unter-
beamten die Staatseinkünfte vermehrt werden könnten. Die
Antwort war eine Kabinetsordre vom 4. Juni 1786 an Tauben-
heim: „Jch danke dem Geheimrath v. Taubenheim für e
gute Geſinnung und ökonomiſchen Rath. Jch finde aber ſolchen
um ſo weniger annehmbar, da die armen Leute jener Klaſſe
ohnehin ſchon dürftig leben müſſen, da die Lebensmittel und
Alles jetzt ſo theuer ſind, und ſie eher eine Verbeſſerung als Ab
zug erfahren müßten. Jndeſſen will Jch doch Seinen Plan
und die darin liegenden guten Geſinnungen annehmen und Seinen
Vorſchlag an Jhm ſelbſt zur Ausführung bringen und Jhm 1000
Thlr. mit dem Vorbehalte von dem Traktamente abziehen, daß
Er ſich übers Jahr melden und Mir berichten kanyn, ob dieſer
Etat ſeinen eigenen häuslichen Einrichtungen vortheilhaft oder
ſchädlich ſei. Jm erſten Fall will Jch Jhn von Seinem ſo
roßen, als unverdienten Gehalte von 4000 Thalern auf dieHalſte herunterſetzen und bei Seiner Beruhigung Seine ökono-

miſchen Geſinnungen loben und auf die Anderen, die ſich des
alb melden werden, dieſe Verſügung in Anwendung bringen.Jede Was mögen die Unterbeamten, was Tauben-

heim c dieſer Kabinetsordre geſagt haben!
Ein Wiswort Talleyrands.] Graf Sirardin ſchielte,Während des Wiener Congreſſes Dgegnete er einſt Tallehrand

und fragte ihn, wie die Geſchäfte gingen. Wie Sie ſehen,
Herr Graf!“ antwortete der Diplomat mit feinem Lächeln

Ein ungalanter Kritiker.) Gar ungalant ſch ldert der
amerikaniſche Schriftſteller Olivier Wendell Holmes eine
moderne Pianiſtin wie folgt: „Es war eine junge Dame mit

viel weißen Volants rings um ſic daß ſie ausſah, wie der
Planet Saturn mit ſeinen Ringen. Sie gab dem runden Muſik
ſtuhl eine oder zwei Umdrehungen und flaumte darauf nieder
wie ein mit Seifenſchaum gefülltes Lavoir. Dann ſtülpte ſie
ihre Manſchetten auf, als ginge ſie daran, den Preis in einem
Ringkampfe zu gewinnen. Dann bearbeitete ſie ihre Handge
lenke und Finger, um ſie geſchmeidig zu machen, wie ich denke
und breitete endlich ihre Finger aus, bis ſie ausſahen, als ob ſie
die ganze Klaviatur vom brummenden bis zum quiekenden Ende
umſpannen wollten. Dann machten die be den Hände einen
Sorung über die Taſten, als ob ein Tiger über eine Heerde
weißer und ſchwarzer Schafe herſtürzt und das Piano ließ ein
Geheul vernehmen, als ob ihm Jemand auf den Schwanz ge
treten wäre. Plötzlich Todtenſtille man konnte das Haar
auf dem Kopfe wachſen hören. Dann ein ſtärkeres Geheul, als
ob das Piano zwei Schwänze hätte und ihm auf beide zugleich
ſage wäre und dann ein großes Geklapper, Gequieke und eine

eihe von Sprüngen auf und ab, rückwärts und vorwärts, eine
Hand über die andere, mehr wie eine Flucht von Ratten und
Mäuſe als ſt S v Muſik m

(Die auen en von Benares.] Bekanntliexiſtirt in Benares, der „Stadt der Götter“, eine ſehr r

heilig gehaltene Kolonie von Affen. Dieſelben haben nicht allein
einen Tempel, ſondern auch Prieſter zu ihrer ſpeziellen Wartung.
Da dieſe Affen eine ganzöbeſondere Freiheit genießen und ohne
xvelligung ſind, ſo daß ſie auch in Privatwohnungen und öffent
lichen Gebäuden ungehindert erſcheinen, und die Langlebigkeit und
ſtarke Vermehrung dieſer Spezies eine ganz beſondere iſt, ſo iſt
es nicht zu verwundern, daß ſelbſt auch den Brahmanen der Ge
danke kam, es ſeien in Benares nunmehr dieſer Affen zu viel.
Die Bevölkerung war längſt der Meinung daß dieſe nichts
ſchaffende, ſondern nur verzehrende Kolonie, welche in aller Be

Früchte und Sonſtiges ſich zu Gemüth führe und
welche etwa 20,000 Köpfe zähle, eine ſehr unangenehme Seite
habe. Es wurde deshalb mit Befriedigung vernommen, daß die
Brahmanen die Hälfte der Thiere verſetzen wollten und mit einer
Eiſenbahn in Verhandlung traten, die Ueberführung von 10,000
der Affen an einen entfernten Ort zu bewerkſtelligen. Die Affen
ſind indeß geſcheidte Thiere; ſie wiſſen, daß ſie in Benares ſich
wohl fühlen; gutes Waſſer Vegetabilien, Früchte, Getreide in
unbegrenzten Maſſen, ſchattige Haine, Verandas, Tempelhallen
u. ſ. w. ſind Anziehungspunkte genug, ſo daß eine Emigration
ihnen überflüſſig erſcheint. Als daher der alte Radſchah von
Benares die vierhändigen Stammgäſte einlud, aus der Stadt
über den Fluß in ſeinen Palaſt von Ramnuggur zu kommen und
die Prieſter ſie von einem Ufer des Ganges zum anderen ge
bracht haiten, behandelten ſie die Sache nur als ein angenechmes
Picknick für einen Tag, und am Abend nahm ſich die ganze Ge
ſellſchaft die Freiheit, auf den in Maſſe auf dem Ganges ver
kehrenden Schiffen wieder zurückzukehren und in gewohnter Weiſe
der Nachtruhe in der Stadt zu pflegen. Die Londoner Blätter
widmeten dem Vorfall einen ganzen Leitartikel.

Ausſtellnngen,
Auf Grund der von den deuiſchen Komitees zur

Förderung der Weltausſtellung in Antwerpen ein-
geholten Vorſchläge ſind nunmehr 38 deutſche Preis
richter und 20 Erſatzmänner für die deutſche Abtheilung
berufen und von der belgiſchen Regierung beſtätigt worden.
Durch die Beſtätigung der belgiſchen Regierung ſind den
deutſchen Preisrichtern dieſelben Rechte geſichert, welche
Denjenigen zuſtehen, welche durch ihre bei der Aus
ſtellung offiziell betheiligten reſpektiven Regierungen
ernannt werden. Dieſelben treten bereits in den nächſten
Tagen zuſammen.



Gerichtszeitung.
In dem Prozeß Stöcker eontra zvon Seiten des Vertheidigers des Angetl ſAhnen, wel anwalt4 iſt

Sachs, aus rein juridiſchen Gründen die Re den eingelegt
worden, nachdem der Angeklagte anfänglich be ahn hatte, An

eſichts der Motivirung des erſten Erkenntnmiſſ. trotz der vern Freiheitsſtrafe ſich dabei zu beruhigen. Die Reviſion
tützt ſich darauf, daß der Angeklagte nicht blos wegen der beiden
S ſondern wegen eines von der Expedition veran

alteten SeparatAbzuges in Form eines Flugblattes verurtheiltworden iſt. Die Gefängnißſtrafe iſt mit Rückſicht auf die Vor
e des Angeklagten wegen Majeſtätsbeleidigung erkannt worden.
Dieſe Verurtheilung erfolgte aber wegen unvorſichtigen Abdrucks

eines Berichts über einen Majeſtätsbeleidi ungsprozeß.
Karlsruhe, 24. Juni. Der „unſchaldig Verurtheilte“,

der jüngſt ſeine Reiſe durch die Blätter antrat, Chriſtian Haber
ſtroh, der geſtern und heute im Wiederaufnahmeverfahren vor
dem hieſigen Schwurgerichte ſtand, hat die goldene Freiheit nur
ſehr kurze Zeit genöſſen, denn er wurde heute wiederum des
Hausfriedensbruches, des ſtrafharen Eigennutzes und der Ver
leitung zum Meineid für ſchuldig befunden und zu 3 Jahren und
1 Monat Zuchthaus, von denen er ſchon 1, Jahr abgeſeſſen,
verurtheilt. Haberſtroh, ein vielfach vorbeſtrafter, abgefeimter
Winkeladvokat, der allerdings in dem r S ſehr gut
Beſcheid weiß, hat ſeine Freiheit dazu geglaubt benützen zu
müſſen, einen uptz eigen in der gegenwärtigen Verhandlung
abermals zum Meineid zu verleiten, ſo daß wir in der
Schwurgerichtsperiode den Haberſtroh wegen dieſes neuen
brechens wiederſehen werden.

Rothenburg o. T, 21. Juni. Jn der letzten Schöffen-
e wurde ein Monteur aus Kitzingen, der bei einem

er

ieſigen Brauer eine Malzſchrotmühle aus der Riedingerſchen
Fabrik in Augsburg aufgeſtellt hatte, zu 100 Strafe verur-

theilt, weil er dem Brauer Anleitung gab, wie man die am Appa
rate angebrachte Kontroluhr während des Malzbrechens zum
Stehen bringen könne. Das corpus delieti (ein eigenthümlich
konſtruirter langer Nagel) lag in der Verhandlung vor.

Wien, 23. Juni. Heute ſtand der Reſerviſt des 30. Regi-
ments Heinrich Trachtenberg, der ſich der Lemberger Polizei
unter der falſchen Selbſtanklage eines in Wien verübten Raub
mords geſtellt hatte, vor dem hieſigen Gericht, angeklagt des an
der Staatsbehörde verübten Betruges. Trachtenberg gab an,
daß er ſich als Raubmörder e habe, in der Hoffnung, hin

erichtet zu werden, da ihm die Nothlage das Leben verleidete.Per Gerichtshof verurtheilte ihn zu ſechs Monaten ſchweren,

verſchärften Kerkers.
Ein gefährlicher Bücherdieb präſentirte ſich am

Banne des Morphiums begangen haben müſſe, aus der Schlinge
zu ziehen, die Beweisaufnahme ergab aber, daß er in höchſt raf
finirter, plan- und gewerbsmäßiger Weiſe vorgegangen wär und
der Staatsanwalt hielt deshalb eine Strafe von 18 Monaten
Gefängniß und 2 Jahren Edbrverluſt für angemeſſen. Der Ge
richtshof erkannte auf neun Monate Gefängniß und 1 Jahr Ehr
verluſt, da der Angeklagte bereits vor einigen Jahren einmal
wegen eines ganz ähnlichen Diebſtahls zu 14 Tagen Gefängniß
verurtheilt worden iſt.

Literariſches.
Der Shakeſpeare-Mythus. Ein vor Kurzem er

ſchienenes Buch: „William Shakeſpeare und die Autor-
ſchaft der Shakeſpegre, Dramen“. Von Appleton Mor-
gan. Autoriſirte de tſche Bearbeitung von Karl MüllerMylius“
findet in der „Voſſiſchen Zeitung folgende derb abfertigende
Perſiflage (von Th Fontane?):„Wer hat eigentit Schiller's Werke geſchrieben „Schiller,

antworteſt Du, lieber Leſer. Ja, das ſagſt Du wohl ſo, aber
woher weißt Du das ſo genau? Du hoſt das ſo gehört und ge
leſen, aber man hört und lieſt viel, was doch nicht wahr iſt.
Du biſt nicht dabei geweſen, wenn Schiller dichtete, wie er an
geblich gethan haben ſoll, und wenn Du dabei geweſen wärſt,
wer weiß. ob Schiller, wenn er angeblich dichtete, nicht etwas
niederſchrieb, was er vorher auswendig gelernt hatte und was
andere Leute gedichtet und ihm dann heimlich zugeſteckt hatten.
Wer war Schiller uxſprünglich? Ein württembergiſcher Com-
pagnieChirurgus. Daß ein cörr der erſte dramatiſche Dichter
der Deutſchen geworden ſein ſoll, das heißt doch an ein Wunder
glauben, und für allen Wunderglauben ſind wir viel zu aufge
kärt. Schiller ſchwäbelte. Der ſoll die wohlklingenden Verſe
geſchrieben haben Das heißt uns ſcharfſichtigen Leuten doch zu
viel zugemuthet. Der Mann, der Schiller's Werke geſchrieben
hat, beſaß nicht unerhebliche hiſtor ſche und philoſophiſche Kennt
niſſe, wie ein Wundarzt zweiter Klaſſe ſie niemals beſitzt.
Schiller iſt alſo nicht der Verfaſſer von Schiller's Werken, ſon
dern es war ein anderer Manu, ein wirklicher Dichter und Ge-
lehrter, der Schiller's Werke heimlich für Schiller ſchrieb. Viel
leicht war Goethe der Verfaſſer, vielleicht Wieland, am wahr
ſcheinlichſten aber Wilhelm von Humboldt, denn es iſt Thatſache,
daß dieſer das Wort „Dummheit“, welches von dem angeblichen
Schiller in dem Spruche „Gegen Dummheit kämpfen Götter
ſelbſt vergebens“ angewendet wird, in ſeinen Briefen zweimal
gebraucht hat. Freilich iſt die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen,
daß ein gewiſſer Neumann, der in den neunziger Jahren des
vorigen Jahrhunderts von Jena nach Weimar verzogen iſt (ſiehe
das Polizeiarchiv in Weimar), der wahre Autor von Schillers

Aktiengeſellſchaft nicht weniger als 14 000 baar vergütet werden
mußten. Die Eiſeybahnverwaltung erklärt aber jetzt im betriebs-
techniſchen Jntereſſe eine anderweite Einmündung dieſes Neben-
geleiſes in die Geleiſe des Bahnhofs Hünfeld für erforderlich
wozu auch zwei engliſche Weichen verlangt werden und wi
deshalb die Zuckerfabrik mit der Erlegung weiterer 10 000
belaſten, Alles mit der Maßgabe, daß Weichen, Schienen c.
in das fiscaliſche Eigenthum übergehen. Eine ſolche Forderung
ſtellt ſich als eine recht harte und incoulante dar, zumal gegen
über einem Unternehmen, das a r Bahn alljährlich erhebliche Transporte zuführt und z. B. allein während
der erſten Campagne circa 50000 Fracht bezahlt hat. Die
Privatbahnen zeigen derartigen induſtriellen Unternehmungen
rer ein viel größer Entgegenkommen, in welcher Hin
icht wir uns nur auf das Verhalten der Heſſiſchen Ludwigsbahn

e der Zuckerfabrik in Großgerau zu beziehen brauchen.
ebrigens geben ſich die Betheiligten der Hoffnung hin, daß die

ſchließlich maßgebende Jnſtanz von dieſer rigoroſen, die kaum der
entriſſene Fabrik ſchwer belaſtenden Forderung abgehen

vird.
J, Caſſel, 3. Juli. Der Beſchluß der mitteleuropäiſchen

Fahrplankonferenz in Budapeſt vom 24. v. M., den Winterfahr
plan allgemein am 1. (ſtatt 15.) Oktober in Kraft treten zu laſſen,iſt als ſo er ſolange ohne Bedeutung, bis er von den com

petenten Behörden der Staaten gutgeheißen worden
iſt. Daß dies ſchließlich geſchehen wird, darf angenommen wer
den, wenn es auch noch ſehr fraglich iſt, ob die Neuerung ſchon
im laufenden Jahre eingeführt werden kann. Uebrigens hören
wir, daß ſich vielfach das Beſtreben geltend macht, im Falle der
Ausführung des beſchloſſenen früheren Beginnes des Winter
fahrplans auch den Sommerfahrplan wieder entſprechend früher,
alſo wieder am 15. Mai, in Kraft treten zu laſſen. Jm Laufe
der letzten 14 Jahre hat die Dauer des Sommerfahrplanes fort
während, und zwar in mehr oder minder großen Zwiſchenräumen,
eine Abkürzung erfahren. Zuerſt betrug die Gültigkeit volle ſechs
Monate, nämlich vom 1. Mai bis 31. Oktober. Man ſchnitt
dann 1873 die zweite Hälfte Oktober, ſpäter die erſte Hälfte Mai
und vor drei Jahren auch die zweite Hälfte Mai zu Gunſten
des Winterfahrplanes ab, während nach dem neueſten Beſchluſſe
die Gültigkeit ſogar nur 4 Monate (1. Juni bis 30. September)
währen ſoll Dieſes Vorgehen erſcheint um ſo auffallender, als
doch die Frequenz der im Sommer courſirenden Züge von Jahr
zu Jahr wächſt.

Verkehrs Rachrichten.
Bremen, 3. Juli. Der Dampfer des Norddeutſchen

Lloyd „Eider“ iſt geſtern Abend 9 Uhr in Southampton einMittwoch der II. Strafkammer Berliner Landgerichts I. in der
Perſon des 26jährigen ehemaligen Wirthſchaftsinſpektors Georg
Hans von Boyen. Wie der den gebildeten Ständen angehörige
Angeklagte auf die ſchiefe Ebene gerathen und ein gemeiner Dieb
geworden iſt, kam im Laufe der Verhandlung nicht zur Er-

örterung. daß pfer dMorphium c ſei und daß ihm deſee Laſter zeitweiſe d
eie Willensbeſtimmung raube; der Gefängnißarzt, Geh.
ewin, hat ihn aber während der Unterſuchungshaft beobachtet

und erklärt, daß die Morphiumſucht zwar in phyſiſcher Be

mus hervorbringe, der Jntellekt des Morphiophagen aber v
dies traurige Laſter nicht in der Weiſe beeinträchtigt werde, da
er nicht Herr über ſeinen Willen ſei. Der Angeklagte hat hier
im Laufe des vorigen Herbſtes eine Anzahl Buchhändler in
r Weiſe beſtohlen und zwar ſind drei Fälle, in denen die

uchhändler Leddin, Schulze und Mecklenburg die Geſchädigten
waren, zur Kognition der Staatsanwaltſchaft gekommen. Der
Angeklagte, der äußerlich einen ganz anſtändigen Eindruck macht,
pflegte ſich als Dr. Krüger, Student Henze oder stud. Wallner

und die Buchhändler ſchenkten ihm ſtets ſoviel Vertrauen, daß
ſie ihn während ſeiner Anweſenheit im Laden nicht immer im
Auge behielten. Ein unbewachter S dann dem
g. um irgend ein werthvolles Werk unter ſeinemock verſchwinden zu laſſen. Der Angeklagte ſuchte ſich durchdie Behauptung, daß er von Nichts wiſſe und die Thaten im

Bekanntmachung.
Der Neubau eines Dampfſchornſteins für die Königliche Braun

kohlengrube Langenbogen bei Bahnhof Teutſchenthal ſoll in dem
Sonnabend, den 25. Juli, Nachmittag 3 Uhr

im Revierhauſe der Grube daſelbſt anſtehenden Termin öffentlich ver
eben werden. Koſtenanſchlag in Höhe von 2300 und Bedingungen

iegen ebendort in den Dienſtſtunden zur Einſicht aus. [7404
Artern, den 2. Juli 1885.
Königliche Langenbogener Grubenverwaltung.

Steckbrief.
Gegen den ordentlichen Jehrer an der lateiniſchen Hauptſchule und Er

ieher der damit verbundenen Penſionsanſtalt hierfelbſt, Adolf Hempel voner iſt die Unterſuchungshaft wegen Verbrechens aus 8 174 Nr. 1 des
Reichsſtrafgeſetzbuches beſchloſſen worden.

Es wird erſucht, denſelben zu verhaften und an das hieſige Gerichtsge-

fängniß abliefern zu laſſen. [7400Halle a. S., den 1. Juli 1885.
Königliches Landgericht.

Der Unterſuchungsrichter.

Handelsregiſter
des Königlichen Amtsgerichts zu Halle a/S.

Zufolge Verfügung vom 2. Juli 1885 ſind an demſelben
Tage ſolgende Eintragungen erfolgt:

Jn unſer Firmenregiſter iſt bei der unter No. 1059 eingetragenen
Firma:

A. Hamphke Co.
Col. 6 folgender Vermerk:

Das Geſchäft iſt auf den Kaufmann Carl Schütz2 hier
übergegangen, welcher daſſelbe unter der bisherigen Firma
fortführt.

Vergl. FirmenRegiſter Nr. 1509.

eingetragen. Jß Denmnechſt iſt in unſer Firmenregiſter unter Nr. 1509 die Firma:

A. Hamphke Comp.mit dem Sitze zu Halle a/S. und d deren Jnhaber der Kaufmann
Carl Schüt2 hier eingetragen worden.

Halle a/S., den 2. Juli 1885. [7376
Königliches Amtsgericht, Abtheilung VII.

Grundstück I. Ladsverkauf in Ball a
Am 7. Juli d. J. Vormittags 10 Uhr

kommt im Königl. Amtsgericht, Zimmer 31 zu Halle a/S., wegen
Auseinanderſetzung der Beſitzer, das der Firma Engel Vo-
Sel gehörige Grundſtück zum öffentlichen Verkauf. Das Grund
ſtück, im Königsviertel, Niemeyerſtraße 7/9 ten 5 Minuten
vom Bahnhof entfernt, iſt 110 DRuthen 1560 Meter groß.

Auf demſelben befinden ſich 2 von einander getrennte, maſſive,
2ſtöckige Niederlagsgebäude mit Contoren und ein neuerbautes
errſchaftliches Wohnhaus von 19 Meter Fronutlänge, 13 MeterV und 17 Meter Höhe. Der übrige Theil iſt Hof und Garten.

Das Grundſtück läßt ſich leicht in 2 Theile trennen und kann
noch ein Wohnhaus von [l7 Meter Straßen-Frontlänge darauf

erbant werden. 6600

Werken war.
Schiller Schiller's Werke nicht geſchrieben h
einfachen Grunde, weil das unmöglich iſt. Nun ſetze der Leſer
in der vorſtehenden Beweisführung „Shakeſpeare“ für „Schiller“,

„Francis Baco von V .WiDer Angeklagte behauptet, daß er ein Opfer der Jleiſcherjunge und Wilddieb“ für „Ehirurg“, nehme noch einige
durch die Sache gebotene Aenderungen vor und denke ſich, daß

ath dieſe Beweisführung über dreihundert Seiten ausgedehnt würde,
ſo würde er ein ziemlich getreues Bild von der Abhandlung

t irt, 2 t haben, die uns in dem Morgan'ſchen Buche vorliegt. Es ſindziehung ähnliche Zerrüttungen des Körpers wie der Alkoholis einige ältere unverheirathete Damen in Amerika und England,
welche dieſe Beweisführung ausgedacht haben daß ſie ernſt ge
meint ſei, iſt ſchwer glaublich; möglicherweiſe iſt das Ganze doch
nur ein Scherz.

4 Caſſel, 3. Juli. denjenig
welche während der letzten Kriſis in beſonders anerkennenswerther
Weiſe gewirthſchaftet und durch umſichtige, ſparſame Leitung den

vorzuſtellen, gab vor, ein wiſſenſchoftliches Werk kaufen zu wollen, J hen des Unternehmens ermöglicht haben, gehört in erſter
inie die „Aktienzuckerfabrik Hünfeld“.

hältniſſe iſt die Zukunft der
Gegend als ein Bedürfniß
werden muß, jetzt als vollſtändig i tdas Etabliſſement durch einen beſonderen Schienenſtrang direkt
mit dem nahen Staatsbahnhofe verbunden, wofür ſ. Zt. von der

W

So viel ſteht für jeden Unbefangenen feſt, daß
aben kann, aus dem

Verulam“ für Wilhelm von Humboldt“,

Verkehrsweſen.
Zu denjenigen Zuckerfabriken Heſſens,

feld“. Trotz ſchwieriger Ver
abrik, die gerade in der dortigen
ür die Landwirthſchaft angeſehen

geſichert anzuſehen. Nun iſt

e

zu Opersalzbrunn i. Schl.
Wird ärztlieherseits empfohlen gegen Nieren- und Blasenleiden,
beschwercde

Magen- und Darmkatarrhe. In den ersten 4 Versandjahren worden versech

Revold, Döhling, Groß u. Solienke a. Berlin.

ronen- Quelle
die verschiedenen Formen der Gicht, sowie Gelenkrheumatismus. S

getroffen.
et

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 3. bis 4. Juli.Stadt Hamburg. Rittergutsbeſ. v. Hippel m. Fam. a.

Gr.-Kuglack. Poſtdirector Tonndorf m. Gem. a. Pößneck. Juriſt
Köhler a. Kurland. Schauſpielerin Mlodyszewscka a. Berlin.
W Apel a. Mühlhauſen. Hauptmann Fahrenkamp a. Halber
tadt. Rittergutsbeſ. v. Rundſtedt a. Schönfeld. Steuermann

Moßdorf a. Erfurt. Fabrikant Genthic a. Freiburg i/Baden.
Die Kaufl. Hoffmann, Lewy u. Piesbergen a. Berlin, Mayer
a. Frankfurt a M., Spiegelhalter a. Stuttgart, Eſſer a. Neuß,
Witte a. Braunſchweig, Küch a. Magdeburg.

Preußiſcher Hof. Schauſpieler Gelling u. Bichler a. Berlin.
Schauſpielerinnen Frl. Chauvet u. Frl. Hachmann a. Berlin.Frau Düminghaus a. Unng. Frl Vehers a. Hamm Rentier
Hof a. Hannover. Fabrikant Meißner a. Jena. Gutsbeſitzer
Enderlein a. Zwickau. Die Kaufl. Dahlenburg a. Brandenburg,
Dechant a. Schweinfurt, Hollmann a. NeuRuppin, Pinkus a.
Landsberg, Jolenberg a. Cöslin, Schwarz a. Naumburg, Lange
a. Magdeburg.

Kronprinz. Rentier Wirth a. Berlin. Rechtsanwalt Thier
bach m. Gem. a. Haag. Frau Director Sacher a. Potsdam.
Director Brandt a. Leipzig. Fabrikant Funke a. Dresden. Die
Kaufl. Kegel a. Chemnitz, Henke a. Hamburg, Bödecker a. Vlotho,

Birkne Kommoden verk. Harz, DeS

S Uypothek-Cesuch.
S Von einem gewerblichen Etabliſſe

l a ment wird zur erſten Stelle eine
okt:

Ferner n Affeotionen des Kehlropfes und der 7273 r Hypothek von 60,000 behufs
1881: 12623 fl., 1882: 55761 1883: 61808 1884: 143234 f. S Vergrößerung Jer Anlage geſucht.
Die Kronenquelle ist durch alle Mineralwasserhandlungen u. Apotheken zu beziehen.

Brochüren mit Gebrauohsanweisung versendet auf Wunseoh gratis und franco:
Jetzige Total-Verſicherungsſumme

ca. 300,000 darunter für Ge
bäude ca. 120,000 und außer-
dem ca. 20 Morgen Land zuge-

S

von

böwinng

Marh,

5000hk., 4000
3000Nk., 2000 k. u. w.

Steinbrecher Jasper,
Moritz, O. J. Seidler, F. A. Remmert,
Otto Hünichen.

Pferden, Equipagen, Sil-
ber- Einrichtungen er.

Looſe eine e Nark
empfiehlt

P. A. Schrader

1050 Vorthvollh Gewinne

Jn Halle aS. ſind Looſe zu haben bei: J. Barck Co.,
Schroedel SimonKettler, Meyer e Stock (Max Köſtler's Buchhandl.), Gustav

C. Werner, in Laushſtedt bei F. C. DBemand, in Eisleben v

hörig.
J Offerten unter B. 96 an die Ex

pegition dieſer Zeitung. [73409

IIrä 150 ſind per 1. October
1885 auszuleihen.

Näheres unter A. R. poste
rest ante Stumsdorf. 7103

Eltern
von Söhnen unter 12 Jahren wer
den auf die unter Oberaufſicht der
Königlich Preuß. Staatsregierung
ſtehende Deutſche Militair
dienſt Verſicherungs- Anſtalt in
Hannover“ aufmerkſam gemacht.
Zweck derſelben: Verminderung bezw.
leichtere Beſchaffung der für die
Dienenden zu bringenden Geldopfer
unter nicht fühlbarer Mitbelaſtung
der Befreiten; Verſorgung von Jn
validen 2c. Für einen zwiſchen
9--12 Monate alten Knaben be-
trägt beiſpielsweiſe die Prämie pro

1000 Verſicherungs Capital,
letzteres fällig im Falle der Ein-
ſtellung des Verſicherten in das
ſtehende Heer oder in die Flotte
ohne Rückgewähr der eingezahltenPrämies im Falle des gcherigen

Ablebens oder der Nichteinſtellung
des Verſicherten: rig 4
199.604, oder jährlich 4 19.50
mit Rückgewähr der Prämie in den
vorerwähnten Fällen: einmalig .4

Haupt-Agentur,

Hannvover,
gr. Packhofſtr.

Georg
J. Leutner K A.

7

Osterfelder Thurmbau-Lobtbterie.
Ziehung 31. Auguſt 1885.

Looſe à 50 nach außerhalb gegen Einſendung des Betrages und 15
ür Port beziehen durchfür Porto dar. Tiebsen, Erped. d.

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

304, oder jährlich 28.40. Jm
Jahre 1884 wurden verſichert

15682 Knaben mit .4 16,586,000
Capital. Die Dividende für die
Mitglieder der Anſtalt betrug pros 109 Proſpecte c. un-

entgeltlich durch die Direction undHall. Zeitung.

die Vertreter. 7381
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Extra Boirage zur Halliſchen
Geh. Penu

Zru.ung.

Die ſchwere Schädigung der Landwirthſchaft, des Gewerbes, der Induftrie,

des Handwerks, aller körperlichen und geiſtigen Arbeit durch die Goldwährung.

Die Einführung der Goldwährung in Deuiſchland war,
wie der Herr Reichskanzler das ſelbſt zugegeben hat, ein ſchwerer
Fehler. Sie koſtete dem Reiche, alſo ſämmtlichen Steuerzahlern
über 70 Millionen Mark zum Schaden der geſammten
ſchaffenden Bevölkerung und lediglich zum Nutzen der Geldver
leiher. Hätte Fürſt Bismarck den weiteren Verkauf der Thaler
im Jahre 1879 nicht ſiſtirt, ſo würden wir einen mehr als
doppelt ſo hohen Verluſt erlitten haben.

Wie iſt das aber möglich, fragt der Mann aus dem Volke,
ein Thaler iſt doch noch immer ein Thaler, eine Mark iſt der
dritte Theil des Thalers und für 10 ſilberne Markſtücke bekomme
ich ein Zehn-Markſtück in Gold? Das verſtehe ich nicht

das kann für mich von praktiſchem Werthe nicht ſein. Daß
die Währungsſrage von den Allermeiſten nicht verſtanden wird,
das iſt ja richtig es iſt dies ſehr zu beklagen, denn keine
Frage iſt von ſo einſchneidender praktiſcher Bedeutnug für das
Wohl und Wehe aller Erwerbsarten, ja für das Loos aller
Menſchen. Sie iſt viel wichtiger als die SchutzzollFrage und
die übrigen heute ſo viel beſprochenen volkswirthſchaftlichen
Themata. Würde ſie von der Mehrheit des Volkes
verſtanden werden, ſo würde ſich ein Sturm erheben,
der die Goldwährung hinwegwehte, wie der Wind
die Spreu.

Vielleicht tragen die nachſtehenden Sätze zu einem leichteren
Verſtändniſſe bei.

Vor 15 Jahren konnte man ſich ein Stück Silber (Barren)
kaufen, ging damit zur Münze und ließ ſich daraus, ohne daß
man außer den wirklichen Prägekoſten etwas zu bezahlen hatte,
Thaler prägen. Aus jedem Pfund Silber wurden 30 Thaler
geprägt wir hatten damals Silberwährung. Heute geht
das nicht mehr. Man kann ſich nur aus Gold (Goldbarren)
10- oder 20-Markſtücke prägen laſſen und erhält für jedes Pfund
Gold 1395 Reichsmark in 10- oder 20-Markſtücken, d. h. wir
haben Goldwährung.

Jn Frankreich konnte von 1803 bis 1873 Jedermann ſo
wohl Silber- wie auch Goldbarren frei ausprägen laſſen und
zwar hatte er die Wahl, für 1 kg Gold 3100 Frs. oder
für 1 kg Silber 200 Frs. ausprägen zu laſſen. Das iſt
Doppelwährung.

Schließt nun Jemand irgend ein Rechtsgeſchäft ab (Dar
lehnsvertrag, hypothekariſche Verpfändung, Pacht, Miethsvertrag
u. ſ. w.), worin es heißt: Jch verpflichte mich, ſo und ſo viele
Mark, Rubel oder Gulden an Zinſen, an Kapital, an Miethe
oder Pacht zu zahlen, ſo muß die beſtimmte Anzahl von Geld
ſtücken zur Ecfüllung des Vertrages gezahlt werden, welche in
dem Vertrage verabredet war.

Nehmen wir den Fall, daß in Folge eines unglücklichen
Krieges oder ſonſtiger unglücklicher Ereigniſſe, das deutſche Reich,
ſtatt des baaren Geldes in Reichspapiergeld mit Zwangskours
(d. h. zu deſſen Annahme das Geſetz Jeden zwingt) zu zahlen
genöthigt wäre, und jedes dieſer papiernen Markzeichen
hätte an der Börſe nur den Werth einer viertel Mark
in Metall, ſo wären auf Grund früher abgeſchloſſener
Rechtsgeſchäfte doch immer nur ebenſoviel Mark in
entwertheten Papier-Mark zu zahlen als früher in
vollwerthigem Metall. Daß das eine ſchwere Benach-
theiligung aller derjenigen ſein würde, welche Zinſen,
Kapitalien, Miethen, Pachten u. ſ. w. zu fordern
haben, das liegt auf der Hand.

Bei uns iſt, wie wir weiter unten ſehen werden, das Um
gekehrte eingetreten: eine ſchwere Benachtheiligung aller
Derjenigen, die auf Grund von früher abgeſchloſſenen
Verträgen, Kapitalien, Zinſen, Pachten, Miethen u. ſ. w.
zu zahlen haben. Für ſolche Verträge, wie ſie vorher
erwähnt ſind, iſt es wie geſagt, ganz gleichgültig, ob das
Geld in dem wir zahlen, einen hohen Werth hat oder
nicht; (ob man z. B. beim Eiunwechſeln ausländiſchen Geldes
daran verdient oder nicht) es muß eine beſtimmte Anzahl von
Mark oder Rubeln oder Gulden gezahlt werden. Eine ganz
andere Natur hat das Geld, wo es ſich um den Ankauf von
Dingen handelt, die einen Weltmarktpreis haben, wie u.
A. Getreide, Eiſen, Kohlen u. ſ. w. Da würde man in der
entwertheten Papiermark mit Zwangskours den vierfachen
Preis für den Centner Getreide, Eiſen, Kohlen u. ſ. w. er
alten.v Wird nun ſehr viel Münzmetall, alſo jetzt Gold gefunden,

ſo gelangt ſehr viel Gold zur Ausprägung, es ſteigt der in
Gold ausgeprägte Geldvorrath bedeutend, das Geld verliert an
Werth oder was daſſelbe iſt, die Preiſe aller Dinge
ſteigen. Das geſchah ſeiner Zeit in Folge der Entdeckung der
Goldlager von Californien und Auſtralien, die nun beinahe
ausgebeutet ſind. Es trat ein allgemeiner wirthſchaftlicher Auf
ſchwung ein.

Wird durch den Bergbau u. ſ. w. ſehr viel Silber ge
wonnen, ſo würde dieſelbe Wirkung eintreten, d. h. ein
Steigen der Preiſe aller Arbeit (Waaren) ſowohl in der Land
wirthſchaft, wie in der Jnduſtrie, im Handwerk und Gewerbe,
kurz es würde ſich ein wirthſchaftlicher Aufſchwung vollziehen,
wenn das Silber wie früher frei ausprägbar wäre.
Das iſt aber in Europa zur Zeit leider nicht mehr der Fall.

Als Deutſchland in den Jahren 1873--1879 mit einem
baaren Verluſt von über 70 Millionen ſein gutes Silber in
ungeheuren Maſſen verkaufte, ſtellte Frankreich und der Latei
niſche Münzbund die freie Silberprägung ein. Das Silber iſt
in Folge deſſen ſehr bedeutend in ſeinem Werthe gefallen, es iſt

Von Freiherrn von Mirbach-Sorquitten.

bei uns uur noch Waare, kein Münzmetall mehr.*) Das Gold,
aus dem man allein noch Geld im Wege freier Ausprägung
ſich beſchaffen kann, iſt entſprechend im Werthe geſtiegen, es iſt
dadurch einmal der Preis aller Gegenſtände in fortwährendem
Sinken begriffen wir verſuchen dem ja durch Schutzzölle
vorzubeugen ſodann ſind alle Verpflichtungen namentlich
Kapital- und Zinszahlungen, erheblich in ihrem innern
Werthe geſtiegen, ebenſo die Abgaben und Steuern.
Beides gereicht zum Nachtheil der ganzen ſchaffenden
Arbeit und nur zum Vortheil der Geldverleiher.
Hierin liegt der Hauptgrund derjenigen wirthſchaft-
lichen Noth, unter deren ſchwerem Druck Landwirth-
ſchaft, Gewerbe, Jnduſtrie, Handwerk, nicht minder
aber die geiſtige Arbeit, die Kunſt u. ſ. w. darnieder-
liegen, ohne daß die eigentliche Urſache richtig erkannt
und genügend gewürdigt wird.

Der Handel hat daſſelbe Intereſſe wie die ſchaffende Arbelt,
er kann nur verdienen und gedeihen, wenn die Haupterwerbs
arten des Volks ſich wirthſchaftlicher Wohlfahrt erfreuen.

Während die Zahl der Menſchen, die doch alle des Geldes
bedürfen, ſtetig und bedeutend zunimmt, ſchränkt man im ein
ſeitigen Jntereſſe der Geldverleiher das Metall aus dem Geld
frei geprägt werden kann, ein, indem man einfach dem Silber
die Fähigkeit als Geld zu dienen, die es Jahrtauſende un
beſtritten gehabt hat, durch Geſetz abſpricht. Liegt darin eine
Gerechtigkeit? Nur wenn das Gold ſo reichlich gefunden würde,
daß es das Silber vollſtändig zu erſetzen vermöchte, daß es dem
ſteigenden Geldbedürfniſſe der zunehmenden Bevölkerung allein
eniſprechen könnte, wäre die einſeitige Gold währung vielleicht
zu empfehlen, vorausgeſetzt, daß eine bedeutende Goldausbeute
auch für die Zukunft dauernd geſichert bliebe. Das iſt aber
durchaus nicht der Fall, die Goldproduktion nimmt vielmehr
bedeutend ab, was auch von den Anhängern der Gold währung
zugegeben wird. Ferner: wenn wir Kolonien begründen, ſo
bedürfen wir für die Bevölkerung dieſer Kolonien großer Summen
in Deutſchland geprägten Geldes und wird die Geldnachfrage
dadurch auch noch bedentend erhöht. Auch die übrigen eurv-
pätſchen Groß Staaten erweitern beſtändig das Gebiet ihrer
Kolonien. Soll das Gold allein dem Geldbedarf aller dieſer
Länder genügen, die bisher Tauſchhandel trieben und des Geldes
nicht bedurften? Endlich: der Verbrauch des Goldes zu in
duſtriellen Zwecken iſt ſo bedeutend, daß er faſt das
ganze jetzt noch aus der Erde gewonnene Gold in An-
ſpruch nimmt.

Die Anhänger der Goldwährung übergehen dieſen ungeheuren
Verbrauch des Goldes zur Herſtellung von Schmuck, koſtbaren
Gegenſtänden aller Art meiſt mit Stillſchweigen. Sie wagen es aller
dings nicht zu behaupten, daß das Gold für den Münzverbrauch
aller Läader hinreichend ſei, aber für den Bedarf von Deutſch
land, Nordamerika, England, Frankreich, Jtalien, Belgien, Holland,
SchwedenNorwegen ſoll es hinreichend und die Goldwährung
für dieſe Länder ſegensreich ſein. Es iſt das abſolut unrichtig
aber nehmen wir an, die Goldwährungepartet hätte darin Recht,
es fiele aber noch anderen bedeutenden Ländern ein, ebenfalls
zur Goldwährung überzugehen, würde dann nicht das Gold
unter allen Umſtänden unzureichend und kaapp werden, würde
nicht ſchon durch derartige Verſuche eine ſehr bedeutende Werth
Steigerung des auf Gold baſirten Geldes und damit ein
koloſſaler Rückgang aller Waaren-Preiſe eintreten
müſſen?

Welche Wirkungen die Goldwährung bei uns bereits gehabt
hat, das wiſſen die in Süddeutſchland ſo zahlreichen Veſitzer
Oeſterreichiſcher auf Silber lautender Staatspapiere am beſten;
ſie haben ein recht bedeutendes an ihrem CapitalBeſitz und an
Zinſen eingebüßt.

Sind nicht alle unſere Silbergeräthe in gleicher Weiſe ent
werthet worden

Zum beſſeren Verſtändniß wiederhole ich einige früher
von mir an anderer Stelle gebrauchte Beiſpiele und lege
denſelben die Annahme zu Grunde, daß von den zwanzig Pro
zenten, um die der Silberwerth wirklich geſunken iſt, nur die
Hälfte, alſo zehn Prozent auf eine Wertherhöhung des Goldes
und unſerer gegenwärtigen Währung zu rechnen ſei.

Das Gut A. hatte vormals bei der Silberwährung einen
Werth von 20000 Thlr. Jetzt ſind 20000 Thlr. uominell
60000 Mark. Dieſe 60000 Mark ſind aber 10 Prozent mehr
werth als 20000 Thlr. Wenn nun der Werth des Gutes an
ſich derſelbe geblieben iſt, ſo wird es jetzt folglich nur noch mit
54000 Mark bezahlt. Sodann: Ein Gut, das 10000 Thlr
werth iſt, iſt unter der früheren Währung bei der Ecrbtheilung
mit einer Hypothekenſchuld von 9000 Thr. belaſtet worden.
Dem Eigenthümer verblieben danach vormals 1000 Thlr. Ver
mögen, jetzt, da die Hypothek nach der neueren Währung um
10 Prozent in ihrem Werthe erhöht iſt, bleiben ihm nur 100 Thlr.
Vermögen. Steigt der Geldwerth noch um ca. i Prozent, ſo
bleibt ihm nichts; ein Fall, der nur zu häufig vorgekommen iſt,
ohne daß der Geſchädigte ſich über die Urſache klar iſt.

Ferner: Der Oeſterreichiſche Papiergulden ſteht in Folge
der Werthverminderung des Silbers ſeit einiger Zeit im Kurſe
den Oeſterreichiſchen Silbergulden ungefähr gleich Angenommen
ein Oeſterreichiſcher Grundbeſitzer erhält für den Centner Weizen,
den er nach Belgien verſendet, nach Abzug der Transportkoſten

Anmerkung. Der Münzwerth des Thalers, der laut Geſetz
noch vollwerthig in allen Zahlungen iſt, beträgt 2 M. 40 Pf.

3 Gulden, er verkauſt davon 15000 Centner und erhält danach
45000 Gulden. Dieſe 45000 Gulden ſind, da das Oeſterrei
chiſche Papier und Silber im Werihe gleich ſtehen 1000 Pfd.
Silber. Dieſe 1000 Pfd. Silber ſind für den Oeſterreichiſchen
Produzenten vollwerthig für alle Zins-, Kapitals-
Zahlungen, Abgaben und Steuern, die er in Oeſter-
reich zu zahlen hat. Angenommen ein Großgrundbeſitzer aus
dem Oeſterreich benachbarten Schleſien verkauft gleichzeitig nach
Belgien ebenſoviel Weizen und hat dieſelben Frachtkoſten bis
dahin, ſo erhält er ebenſoviel, d. h. ebenfalls 1000 Pfd. Silber
oder deſſen Werth. Für ihn iſt aber das Silber bei allen
Zahlungen in Preußen nicht mehr vollgültig. Er muß es in
Goldwerth umwechſeln und verliert dabei 20 Prozent, weil der
Silberwerth um eben ſoviele Prozente gefallen iſt, oder mit
anderen Worten, er bekommt für ſeinen Weizen
weniger.

Hieraus erhellt auch ſchon, daß der Oeſterreichiſche, der
Ruſſiſche Produzent u. ſ. w. unſere Grenz- Zölle ſehr leicht be
ſeitigen kann, wenn nämlich ſeine einheimiſche Valuta niedrig
ſteht, wenn das Oeſterreichiſche, das Ruſſiſche Geld im Werthe
zurückgeht.

Nehmen wir an, ein Oeſterreichiſcher Produzent könne eine
beſtimmte Waare mit genügendem Nutzen an ſeinem Wohnorte
für 1000 Gulden liefern, hundert Oeſterreichiſche Gulden gelten
an der Börſe von Wien und Berlin 175 Mark, alſo tauſend
Gulden 1750 Mark. Dieſelbe Waare könne an einem
Preußiſchen Orte für ebenfalls 1750 Mark produzirt und mit
gleichem Nutzen wie in Oeſterreich verkauft werden, die Fracht
von Oeſterreich nach dieſem Orte in Preußen und deutſcher Zoll
betrügen zuſammen 80 Mark. Jſt das der Fall, ſo kann die
Waare von Oeſterreich nicht bezogen werden, der Oeſterreichiſche
Produzent kann mit dem Preußiſchen nicht konkurriren. Fällt
aber das Oeſterreichiſche Geld im Werthe und gelten 100
Gulden nur 165 Mark, ſo kann man die Oeſterreichiſche Waare
mit deutſchem Gelde für 1650 Mark in Oeſterreich kaufen, läßt
ſie nach Deutſchland kommen, zahlt 80 Mark Zoll und Fracht,
im Ganzen alſo 1730 Mark und hat dabei doch noch um 20
Mark billiger gekauft als man im Jnlande kaufte, wo man 1750
Mark zahlen mußte. Der deutſche Zoll iſt durch den Rückgang
der Oeſterreichiſchen Währung einfach beſeitigt worden. Verkauft
der Oeſterreichiſche Produzent die Waare nach Preußen, ſo erhält
er 1000 Gulden und 20 Mark oder 1013 Gulden, trotzdem er
den Transport nach Deutſchland und den deutſchen Zoll bezahit.
Er kann mit dem Preußiſchen Produzenten nicht nur konkurriren,
vielmehr um 20 Mark billiger verkaufen, d. h er kann den Preis
unſerer Produktion herabdrücken, trotz Zoll und Fracht. Steigt
daher das Gold noch mehr im Preiſe und ſinkt das Silber ent
ſprechend tiefer, ſo müſſen wir, um unſere Produktion zu ſchützen,
unſere Zölle immer mehr ſteigen. Jch habe daher nicht mit Un-
recht bereits vor einigen Jahren im Reichstage geſagt: Wenn
wir die Goldwährung behalten, müſſen wir die Getreidezölle ver
vielfältigen. Wir haben die Goldwährung behalten und die
Getreidezölle ſind verdretfacht worden.

Der koloſſale Räckzang der Weizenpreiſe iſt weſentlich dem
Jmport Oſtindiſchen Leizens auf dem Weltmarkt zuzuſchreiben.
Der Oſtindiſche Weizen kann aber nur nach Europa importirt
werden, weil Oſtindien Silberwährung hat, die gegen Bold
um 20 pCt. geſunken iſt. Veſtände das frühere Werthverhältniß
zwiſchen Gold und Silber noch, ſo würde der Jndiſche Pro
duzent gerade wie der Oeſterreichiſche Produzent im vorſtehenden
Beiſpiel (bei dem erſtgenannten höheren Guldenkurſe) mit uns
nicht konkurriren und unſere Weizenpreiſe nicht herabdrücken
können. Den Rückgang der Silberpreiſe hat aber in erſter Rethe
Deutſchland verſchuldet. Geſetzgeberiſche Maßnahmen unſeres
eigenen Vaterlandes tragen alſo die Hauptſchuld an der wirth-
ſchafilichen Norh, die gleichmäßig auf der Landwirthſchaft, der
Induſtrie und auf aller körperlichen und geiſtigen ſchaffenden
Thätigkeit laſtet. Hat nicht Deutſchland dieſerhalb die ganz be
ſondere Verpflichtung, Abhilfe zu ſchaffen Es war dringlich
nothwendig und fehr weiſe durch Zölle zu helfen. Wie ſtände
es heute um unſer Reichöbudget und die Budgets der Einzel
ſtaaten und um unſere Produktion ohne dieſe Zölle? Aber
gründliche Hülfe können die Zölle allein nicht gewähren. Sie
iſt nur möglich, wenn das Silber neben dem Golde zur freien
Münzprägung zugelaſſen wird. Daß Deutſchland hierin nicht
allein vorgehen kann, ſondern nur auf Grund von Verein-
barungen mit anderen bedeutenden Staaten, iſt ja bekannt, aber
dieſe Staaten ſind längſt bereit, mit uns gemeinſame Sache zu
machen. Nun wird ſeitens der Vertreter der Goldwährung
immer betont: Herrſcht nicht bei den Oeſterreichiſchen Produ
zenten eine ähnliche Noth wie bei uns, was haben alſo dieſe
Argumente, die ſeitens der Doppelwährungspartei ins Gefecht
geführt werden, für einen praktiſchen Werth? Darauf iſt zu er
widern: Die Produktion iſt in Oeſterreich an ſich in günſtigerer
Lage, allein die Geſammtfinanzlage des Staates iſt eine be
deutend ſchlechtere, weil Oeſterreich ſehr bedeutende Staats
ſchuldenzinſen an das Ausland zu zahlen hat, zum Theil in der
erhöhten (Gold )Valuta des Auslandes. Es muß daher ſeine
Steuerzahler außerordentlich belaſten, und den Hauprtantheil der
Steuern zahlt auch dort in erſter Reihe die Landwirthſchafr,
dann die übrigen Produktionszweige, das mobile Kapiral wie
bei uns den kleinſten Theil. Ein weiterer U belſtand in dieſem
Nachbarlande iſt die ſchlechte, weil ſchwankende Valuta. Der
Gewinn dieſer Schwankungen fällt der Börſe zu, es werden da
durch dem übrigen Beſitzſtande alljähclich enorme Summen ent



Was die deutſchen Bimetalliſten anſtreben, iſt keine verſchlechterte
auch keine ſchwankende Währung, vielmehr eine möglichſt ge
ſicherte auf Gold und Silber beruhende. Ebenſo wie man
ſicherer und feſter auf beiden Füßen ſteht als auf einem, ſo wird
auch der Geldwerth der auf beiden Edelmetallen baſirt iſt, viel
weniger ſchwankend ſein, als der auf einem Metall beruhende.

Die Anhänger der Goldwährung ſühren gegen die Be
ſtrebungen der Doppelwährungspartei ferner an: Würde das
Silber frei ausgeprägt, ſo würde eine bedeutende allgemeine
Preisſteigerung aller Dinge gar um 20 Prozent eintreten.
Sie beſtreiten aber, daß die Beſeitigung der Silberprägung eine
Preisherabmindernung bewirkt habe. Jſt das eine richtig,
ſo muß das andere auch richtig ſein oder beides iſt falſch. Es
iſt aber unmöglich, daß die eine Wirkung eintrit und
die andere ausbleibt. Wenn die Freigabe der Prägung des
Silbers, wie die Goldwährungspartei richtig annimmt, eine
Steigerung der Preiſe zur Folge haben würde, ſo mußte die
Beſeitigung der Silberprägung ein Sinken der Preiſe hervor
rufen. Hierzu ein wohl bereits bekanntes Beiſpiel. Nehmen
wir an, es würde in einem Lande aus irgend welchen Gründen
das Pflügen mit Ochſen verboten und nur das mit Pferden ge
ſtattet. Würde da nicht eine erhebliche Preisſteigerung der zum
Iand wirthſchaftlichen Betriebe (Pflügen) erforderlichen Pferde ein
treten Wenn das Gold die Funktion des Goldes und Silbers
(Pferde und Ochſen) als Münzgeld übernimmt, ſo ſollte eine
Werthſteigerung des Goldes nicht eintreten Das begreife wer
es vermag.

Meiner Ueberzengung nach würde allerdings als Folge der
Wiederansprögung des Silbers eine mäßige Steigerung der
Preiſe aller Produkte eintreten und würde ſich damit ein wirth-
ſchaftlicher Aufſchwung vollziehen.

Es fragt ſich nun, ob eine ſolche Preisſteigerung und wirth
ſchaftlicher Aufſchwung, ein Glück oder ein Unglück iſt.
Hätten wir auf allen Produktionsgebieten ſehr hohe Preiſe,
wären unſere wirthſchaftlichen Verhältniſſe ſehr günſtige, ſo
könnte eine weitere Preisſteigerung vielleicht bedenklich erſcheinen.
Aber das gerade Gegentheil iſt der Fall. Klagen über gedrückte
Preiſe ertönen überall, am lauteſten in dem Lande der reinen
Goldwährung und des Freihandels, in dem frommen und
tugendhaften England. Die Landwirthſchaft erleidet dort uner
meßliche Verluſte, trotz der geprieſenen, intenſiven Bodenkultur,
die Jnduſtrie arbeitet vielfach mit Verluſt, der Zinsfuß ſank
in dieſem Jahre bereits unter ein Procent herab.

Auch die Vorherſagungen der Bimetalliſten Seyd und Wo-
lowski, die Wirkungen der Goldwährung betreffend „die An
ſammlung immenſer Reichthümer in den Händen Einzelner, na-
mentlich der großen Vertreter des mobilen Kapitals, die Ver
armung des überwiegenden Theils des Volks“ treffen ja in
England vollkommen zu.

Wem vieſe Zuſtände ideal erſcheinen, der möge allerdings
nicht an der Goldwährung rütteln. Jch kann den allge-
meinen Preisrückgang nur für ein ſchweres wirth-
ſchaftliches Unglück anſehen. Die wirthſchaftliche Lage in
Deutſchland iſt durch die Wiedereinführung von Zöllen zum
Theil gebeſſert, zum Theil vor noch ſchwererem Rückgange ge-
ſchützt worden letzteres iſt für die Land wirthſchaft zutreffend

durch das Sinken der Währung in Oeſterreich, Rußland,
Indien u. ſ. w. werden aber unſere Zölle dieſen Ländern gegen-
über abgeſchwächt, bezw. ganz beſeitigt. Die allgemeine wirth-
ſchaftliche Lage iſt gegenwärtig die, daß vermöge der Entwicklung
der Verkehrsmittel allerdings jedes Produkt in faſt unbeſchränkter
Menge zu verwerthen iſt, aber alle Produkte, mit ſehr geringen
Ausnahmen, zu ſo niedrigen Preiſen, daß dem Produzenten kein
Nutzen oder nur ein ganz ungenügender Nutzen verbleibt. Das
iſt nicht blos bei der Landwirthſchaft, ſondern auch bei der Jn-
duſtrie und bei den Gewerben, mit wenigen Ausnahmen der
Fall. Das Handwerk leidet vollends unter der geſchwächten
Kaufkraft der Landwirthe, der Jnduſtriellen u. ſ. w. Auch der
Handel empfindet es und wird es noch mehr empfinden,
was es bedeutet, wenn die Kaufkraft der Produktiv-
ſtände zurückgeht.

Einen beſonderen Trumpf glaubt die Goldwährungspartei
auszuſpielen, wenn ſie mit Emphaſe ausruft: Seht, ihr Kredit
bedürftigen, insbeſondere Jhr Landwirthe, welchen Segen Euch
die Goldwährung bringt, noch niemals war der Zinsfuß
ſo niedrig als jetzt unter der Herrſchaft der Gold-
währung! Dieſe Behauptung hat allerdings zunächſt den
kleinen Fehler, daß ſie nicht wahr iſt, denn in den 40er
Jahren, alſo bei der Silberwährung ſtanden unſere 34 procentigen
Pfandbriefe u. ſ. w. weit über 100 Procent, alſo über
Pari! Dieſe Zeit war allerdings der gegenwärtigen inſofern
ſehr ähnlich, als auch damals alles ſehr billig war. Es
laſtete damals wie jetzt eine ſogenaunte wirthſchaftliche De
preſſion“ auf unſerer Erwerbsthätigkeit. Niedriger Zinsfuß
kann allerdings ſeinen Grund in Ueberfluß von mobilem Kapital
haben, wie in Franukreich, Eggland u. ſ. w. Bei uns trifft
dieſer Grund nicht zu, der niedrige Zinsfuß iſt vielmehr über-
wiegend auf den vorerwähnien Rückgang der Preiſe, die „wirth-
ſchaftliche Depreſſion“ zurückzuführen. Wenn wegen niedriger
Preiſe kein Unternehmen rentirt, ſo zieht ſich begreiflicherweiſe
das ſolide Kapital von allen Unternehmungen zurück und ſucht
nur abſolut ſichere Anlagen, es ſtrömt dieſen Anlagen ſo maſſen
haft zu, daß dieſelben immer begehrter werden und ihr Preis
immer mehr ſteigt oder was daſſelbe iſt, ihr Zinsfuß immer
mehr ſinkt. Für das ſolide in erſten Sicherheiten Anlage
ſuchende Kapital hat die Goldwährung, dadurch, daß ſie den wirth-
ſchaftlichen Nothſtand verſchärft hat, den Erfolg gehabt, daß ſie
ſeinen Zinsgenuß herabgedrückt hat.

Alſo auch das ſolide Kapital hat von der Coldwährung
keinen Nutzen. Unter den Geldverleihern, denen die Goldwährung
wützlich iſt, ſind daher die Geldwucherer zu verſtehen. Der Land
wirthſchaft und Jnduſtrie erwächſt- daraus allerdings der Vor
theil, daß ſie für ihre erſtſtelligen Schuldverbindlichkeiten etwas
niedrigere Zinſen zu zahlen hat.

Wie geringfügig iſt aber dieſer Nutzen im Verhältniß zu
dem Preisrückgang ihrer Produkte? Viel beſſer: Hohe Preiſe
und lohnender Verdienſt, bei etwas höheren Schuldzinſen als
miedrige Preiſe und kein Verdienſt bei etwas geringeren Schuld-
zinſen. Dos ſolide Kapital ſteht alſo in keinem wirthſchaftlichen
egenſatz zu den übrigen Erwerbsarten, iſt vielmehr in ſeinem
E. trägniß von dem Aufſchwung und Niedergang des geſammten
Erwerbslebens abhängig.

Was nun die arbeitenden Klaſſen anlangt, ſo ſind für ſie
erfahrungsmäßig die Zeiten und Gegenden mit billigem Brot
und niedrigen Preiſen die ungünſtigſten. Weshalb ſirömen denn
die Arbeiter ans den öſtlichen Provinzen Deutſchlands, wo die
Preiſe niedrig ſind, danernd nach dem Weſten, wo Getreide-,
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Vieh und BrotPreiſe um volle 30 Procent höher ſind? Wa-
rum vollzieht ſich nicht die umgekehrte Bewegung? Dem Ar-
beiter geht es dann am beſten, wenn der Erwerbszweig, in dem
er Beſchäftigung findet, blüht und reichlichen Verdienſt hat, dann
findet er reichliche geſicherte Arbeit. Trotz billiger Preiſe
und billigen Brodes, oder vielmehr gerade wegen der
niedrigen Preiſe, die den Arbeitgeber zwingen, ſein
Gewerbe einzuſchränken oder ganz ruhen zu laſſen,
kann der Arbeiter verhungern bezw. der Armenpflege
anheimfallen, weil es ihm an Arbeit fehlt. Dieſe
Erſcheinung äußert ſich am ſchärfſten und ſchnellſten auf dem
Gebiete der Jnduſtrie. Hält der PreisDruck von induſtriellen
Produkten noch einige Zeit an oder verſchärft er ſich gar, ſo
werden die für die induſtriellen Arbeiter ſo verhängnißvollen
e der Arbeits Einſchränkung nicht ausbleiben

nnen.
Die Landwirthſchaft kann ſich durch wirthſchaſtliche Maß

nahmen eher helfen, z. B. durch theilweiſe Rückkehr zur Natural
Löhnung, durch Werbung ihrer Produkte gegen Antheile, ſie
muß ſich verſtändigerweiſe zur Zeit aller nicht abſo-
lut dringlichen Meliorationen enthalten, ſie muß
von dem Ankauf aller nicht dringlich nothwendigen
Geräthe und Maſchinen abſehen. Sie thut damit, wie
ich nicht verkenne, einen wirthſchaftlichen Rückſchritt, der aber im
Intereſſe der Erhaltung des Beſitzes unter den gegenwärtigen
ungünſtigen Produktionsbedingungen geboten iſt, ſie wird damit
zum ſchlechten Konſumenten anderer Erwerbsarten, insbeſondere
der Jnduſtrie, ebenſo wie der auf halbe Arbeit geſetzte induſtrielle
Arbeiter ein ſchlechter Konſument der Landwirthſchaft wird.
Beides ſind die Folgen des Rückganges der Preiſe, dem
nach meiner Ueberzeugung nur durch die freie Wiederaus-
prägung des Silbers wirkſam abzuhelfen iſt.

Landwirthſchaft und Jnduſtrie müſſen daher vereint mit
allen ihnen zu Gebote ſtehenden Kräften ſür die Herſtellung der
internationalen Doppelwährung eintreten. Jn den Reihen der
Land wirthſchaft iſt die Erkenntniß der Nothwendigkeit der
Wiederausprägung des Silbers eine nahezu allgemeine. Die
Landwirthſchaft iſt aber auch zu verlangen berechtigt, daß ihr
ſeitens der Jnduſtrie und des Gewerbes die nöthige Unterſtützung
bei Erreichung dieſes Zieles zutheil werde.

Merkwürdigerweiſe werden von der Goldwährungspartei
noch die Mündel, die Wittwen und Waiſen, die Penſionare
und Beamten gegen den Bimetallismus ins Gefecht gefühtt.

Stellt man die geſammte ſchaffende Arbeit, die Landwirth
ſchaft, die Jnduſtrie, das Gewerbe und Handwerk unſeres
Volkes auf die eine Seite einer Wagſchale, auf die andere die
Mündel, die Wittwen, Waiſen und Penſionare, nach welcher
Seite, frage ich, wird ſich die Wagſchale neigen? Werden die
Mündel c. 2c. ihrer Bedentung nach gegenüber den mehr als
Zweidritreln des geſammten Volkes nicht vollſtändig verſchwinden

Soll eine für die Geſammtproduktion der Nation hochwichtige,
ja dringlich nothwendige wirthſchaftliche Maßnahme ſiſtirt
werden, nur weil das Vermögen der Mündel c. dadurch in
etwas geſchädigt werden könnte Den niedrigen Zinsfuß der
Mündelgelder, allerdings eine Konſequenz der Goldwährung in
Folge der wirthſchaftlichen Depreſſion, den vergißt man der
Goldwährung zur Laſt zu ſchreiben! Was ſoll aber aus
den zukünftigen Wittwen, Waiſen, Mündeln u. ſ. w.
werden, wenn die gegenwärtigen Produktivſtände
nichts mehr erwerben und verdienen können?

Was ferner die Beamten anlangt, die angeblich geſchädigt
werden ſollen, wenn das Silber wieder frei ausgeprägt wird,
ſo müßte es nach dieſer Auffaſſung den Beamten be-
ſonders gut ergehen, wenn es der geſammten ſchaffen-
den Arbeit im Staate recht ſchlecht geht. Jch meine,
daß nur ein Staat, in dem die Landwirthſchaft, die
Jnduſtrie und das Gewerbe blühen und gedeihen,
ſeine Beamten gut und reichlich beſolden kann.

Zum Schluß noch einige Aeußerungen, die für die vor
liegende Frage nicht ohne Jntereſſe ſind. Ein Mitglted der
Finanzwelt, Reichstagsabgeordneter und Goldwährungsmann,
äußerte mir gegenüber bei einer parlamentariſchen Soiree: „Jch
gebe Jhnen zu, daß ohne die Einführung der Goldwährung die
Land wirthſchaft die niedrigen Preiſe, die ſchweren Kriſen nicht
gehabt hätte. Aber dieſe Opfer waren norhwendig.“ Jch frage
nur: Zu weſſen Gunſten waren ſie nothwendig?

Der Leiter eines ſtaatlichen Bank-Jnſtituts erklärte mir vor
wenigen Monaten: „Für eine Generation würde aller-
dings der Bimetallismus der Land wirthſchaft helfen.“

Jch glaube, das genügt.
Jn dem Bexicht der Niederländiſchen Bank an den Finanz-

miniſter vom 22. Juni 1882 heißt es: „Es ſei die gegenwärtige
Lage (wegen des Kampfes um das Gold) nicht blos für einige
Länder gefahrvoll, ſie berge Nachtheile für alle Länder, welches
Münzſyſtem ſie auch beſäßen. Dieſe Nachtheile treten bereits zu
Tage und dürften noch zunehmen. Sie veſtänden darin, daß
der Werth eines jeden der beiden Metalle und die Weltkurſe
zwiſchen den Ländern mit verſchiedenen Währungen veränder-
licher geworden ſeien. Es gäbe nur eine wirkſame Abhülfe:
Die Einführung der Doppelwährung mit einheit-
lichem Werthverhältniß zwiſchen beiden Metallen auf
einem ſehr großen Gebiete. Ueberraſchend ſei es,
daß ſo viele kluge Männer dieſe Wahrheit nicht er
kennen wollten.“

Dieſer letzte Satz iſt zweifellos richtig. Die Männer, die
in dieſen Dingen vrientirt ſind, würden die Nachtheile und Ge
fahren der Goldwährung einſehen, wenn ſie eben nur einſehen
wollten. Dem Einſehenwollen ſteht aber bei vielen das
egoiſtiſche Jntereſſe entgegen, bei anderen wieder der Eigenſinn, nicht
zugeſtehen zu wollen, daß man ſich in einem Jrrthum befunden hat.

Geradezu unbegreiflich erſcheint es, daß eine politiſche
Partei die Währungsfrage, eine rein wirthſchaftliche Frage von
ſo tiefeinſchneidender Bedeutung zu einer Parteifrage ſtempelt.
Dieſes Verdienſt gebührt freilich allein der „Fortſchritts- oder
freiſinnigen Partei“. Sie wird dem Kranz ihrer Verdienſte, im
Reichstage einſtimmig gegen alle Schutz-Zölle, einſtimmig gegen
die Wuchergeſetze, gegen die Jnnungen des Handwerks, gegen die
Beſteuerung der VBörſengeſchäfte geſtimmt zu haben, damit wieder
ein neues Blatt einfügen.

Die liberalen Parteien haben, vorausgeſetzt, daß ſie nicht
zur bloßen Oppoſition und Negation herabſinken, im Staatsleben
dieſelbe Exlſtenzberechtigung wie die konſervativen Parteien. Der
politiſche Standpunkt ſollte aber niemals ein Hinderniß der ſach
lichen Beurtheilung wirthſchaftlicher Fragen ſein, am aller
wenigſten einer Frage von fo eminenter Bedeutung.

Hälte die auswärtige Politik den Reichskanzler Fürſten von
Bismarck während der auf die Ereigniſſe von 1870/71 folgenden

Jahre, bis 1878, wo die Stellung des jungen deutſchen Reichs
den anderen Mächten gegenüber, erſt geſichert erſchien, nicht voll
ſtändig in Anſpruch genommen, ſo daß ihm jede Betheiligung
an dem inneren wirthſchaftlichen Ausbau des Reichs unmöglich
wurde, ſo hätte Deutſchland den verhängnißvollen Schritt des
Uebergangs zur Goldwährung ſicher nicht gethan. Der Ueber
gang zum Bimetallismus hat vor allem die Schwierigkeit, daß
er ſich nicht innerhalb unſerer Grenzen thun läßt, aber Schwierig
keiten müſſen überwunden werden, wo es ſich um das Wohl
unſeres geſammten Erwerbsſtandes handelt.

Was die Möglichkeit einer bimetalliſtiſchen Union anlangt,
ſo erklärten die Vertreter der deutſchen Regierung bei der letzten
Münzkonferenz in Paris:

„Sie erkennen völlig willig an, daß die Rehabilitirung des
Silbers erwünſcht ſei und ſich durch die Freigabe der
Silberausprägungineiner Anzahl der auf der Konferenz
vertretenen volkreichſten Staaten die Rehabilitirung
des Silbers nach einem zwiſchen Gold und Silber zu
vereinbarenden Werth verhältniſſe erreichen laſſe.“

Dies entſpricht vollkommen dem Standpunkt der Bime
talliſten nur wünſchen ſie, daß Deutſchland auch ſeinerſeits
entſcheidende Schritte thue, um eine ſolche Vereinbarung an
zubahnen und durchzuführen.

Da Frankreich durch 70 Jahre ganz allein im Stande war,
miitelſt der freien Prägung des Goldes und Silbers das feſte
Verhältniß der beiden Metalle aufrecht zu erhalten, warum ſollte
das jetzt nicht auch ohne England durch einen Vertrag Deutſch
lands mit Amerika, Frankreich und anderen Exropäiſchen Staaten
möglich ſein?

Wenn ich mich nun noch ſpeziell an meine Berufsgenoſſen,
die Landwirthe, wende, ſo frage ich: Jſt der Rückgang der
Preiſe für Wolle, Spiritus, Hopfen u. ſ. w. nicht ein
geradezu unerhörter? Jſt die Rentabilität der Land-
wirthſchaft, insbeſondere auf geringerem, leichterem
Boden nicht vollſtändig in Frage geſtellt, ſelbſt wenn
man an die Bodenrente die aller beſcheidenſten An
ſprüche ſtellt?

Sicher werden meine Berufsgenoſſen durch verdoppelten Fleiß
und Sorgfalt, durch die peinlichſte Sparſamkeit die enormen
Ausfälle zu erſetzen ſuchen. Eine auch nur annähernde Aus
gleichung des Defizits wird ſich jedoch weder durch verbeſſerte
Technik noch durch Sparſamkeit und Einſchränkung herbeiführen
laſſen. Hält der Rückgang der Preiſe noch einige Zeit an, ſo
iſt der Ruin der meiſten derer, denen nicht Einnahmen aus
Kapitalien, Forſten oder anderen Hülfsquellen zufließen, un
vermeidlich. Schon in dieſem Winter wird die Noth unbarm
herzig an viele Thüren anklopfen. Die Noth iſt allerdings der
beſte Lehrmeiſter, und ſie wird denen, welche den bimetalliſtiſchen
Beſtrebungen bisher fernſtanden, die Augen öffnen recht
vielen, fürchte ich, zu ſpät.

Die Landwirthe haben mit Recht volles Vertrauen zu unſerer
Regierung, ſowohl im Reiche wie im Lande. Gerade deshalb
ſollten ſie keine Gelegenheit verabſäumen, der zuſtändigen Stelle
unter ſachlicher Begründung des Einfluſſes der Währung auf
die einzelnen Produktionszweige und Produkte die Bitte zu unter
breiten, eine bimetalliſtiſche Union in kürzeſter Friſt anzubahnen.

Die landwirthſchaftlichen Vereine insbeſondere, würden ſich
dadurch ein nahmhaftes Verdienſt erwerben. Es gilt jetzt zu
handeln. Mit der landläufigen Redensart von der „Ueberproduktion“
ſchafft man die Noth nicht aus der Welt.

Die ſteigende Produktion hat ihren Grund weſentlich in der
unendlichen Vermehrung der ſchaffenden Kraft durch die Dampf-
maſchine, welche Produkte ſchnell und billig erzeugt und ſie ebenſo
ſchnell und billig verfrachtet und befördert.

Geſchieht nun nicht ſeitens des Staates und der Privat-
Aſſociation alles mögliche, um die Anwendung der Maſchine zu
erweitern und zu erleichtern?

Die Kohle, das Nahrungsmiltel der Maſchine, wird zu
den denkbar billigſten Frachtfätzen befördert, die Maſchinenkraft
iſt ſteuerfrei, während die menſchliche Arbeitskraft der direkten
und indirekten Beſteuerung unterliegt. Begünſtigt man durch
beſondere Maßnahmen die Vermehrung der Prodnktion, ſo muß
man auch, will man die Produktivſtände nicht ſchädigen, für
eine entſprechende Vermehrung des Geldes Sorge tragen. Ge-
ſchieht das nicht, ſo müſſen eben die Preiſe aller namhaften Produkte
ſinken. Eine Einſchränkung des Münzmetalls iſt eine wirthſchaft-
liche Jnkonſequenz, welche die nachtheiligſten Folgen haben muß.

Eigenthümlich iſt es, daß gerade diejenigen, welche das
Wort „frei““ „freie Entwickelung der wirthſchſchaftlichen Kräfte“
ſtets und bei jeder Gelegenheit im Munde führen, ſich der
freien Ausprägung des einen Münzmetalls wider-
ſetzen und ſich hierin als die eifrigſten Reaktionäre entpuppen.

Daß wir anch ohne Bimetalltsmus im Laufe der Zeit zu
einer Ausgleichung gelangen können, das unterliegt freilich
keinem Zweifel. Wie ſich dieſe Ausgleichung vollziehen würde,
das ſchilderte der Jtalieniſche Nationalökonom Luzzatti bei der
Münz- Conferenz von 1881 ſehr zutreffend, indem er ſagte:

„Gewiſſe Nationalökonomen hemerken, daß wenn durch die
Beſeitigung des Silbers das Gold ſeltener wird, ſein Preis
ſteigt und derjenige aller Wagren fällt, bis das Gleichgewicht
auf neuer Grundlage hergeſtellt ſein wird. Aber weiß man
auch, welches der richtige Name dieſes Gleichgewichts, welches
ſich in einer Unterredung oder in einem Buche ſo leicht darſtellt,
bedeutet? Jn der Wirklichkeit nennt es ſich Kriſis d. h. Ruin
für die Jnd uſtrie, Elend für den Arbeiter, allge
meines Leiden und allgemeine Unbehaglichkeit.“

Möchten wir dieſen Weg der Ausgleichung unſerer wirth
ſchaftlichen Noth recht bald verlaſſen! Sonſt bleibt uns der Weg
der weiteren erheblichen Erhöhung der Agrar-Zölle, die bei
einzelnen Artikeln (Spiritus) unwirkſam ſind, bei anderen
(Wolle) ſtets auf ſehr lebhaften Widerſtand ſtoßen würden.

Die vorſtehenden Zeilen ſchrieb ich lediglich auf den be
ſonderen Wunſch einer Anzahl Geſinnungsgenoſſen. Dieſelben
ſetzten bei mir einmal ein lebhaftes Jntereſſe für den Gegen
ſtand und die Fähigkeit leichtfaßlicher Darſtellung voraus, ſo
dann praktiſche Erfahrungen, zu dem mein aus verſchiedenen
Werthen fließendes Einkommen Gelegenheit bietet.

Vielleicht erwecken dieſe Ausführungen wenigſtens in dem
einen oder andern meiner Leſer die Neigung, ſich eingehender mit
dieſer wichtigſten aller wirthſchaftlichen Fragen zu beſchäftigen.

Anmerkung. Orientirende Schriften über die Währungsfrage ver
ſendet das Büreau des Deutſchen Vereins für internationale Doppel
währung, Berlin W., Köthenerſtr. 21, auf Wunſch unentgeldlich und
franco. Auch Exemplare dieſes Aufſatzes, um deſſen Verbreitung jeder
Leſer gebeten wird, ſind von dem genannten Büreau zu beziehen.

et

Druck von Thormann Goetſch, Berlin SW., Beſſelſtr. 17.
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